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Scottdale, Va. 17. Auguſt 1910 
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III 


Bringet die Zehnten ganz in mein Alorn- 
haus; und id) will des Himmels Feniter 
auftun, den Freſſer ichelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, ſpricht der Herr Ze— 
baoth.—Mal. 3, 10. 11. 
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Unterhaltung. 


Am Arenz. 

Ad, mich umgibt ein großes Heer: 

AU meiner Sünden wildes Meer! 

Dein Kreuz, ich halt's umfangen! 

Sch hab es ſelbſt mit aufgericht't, 

Und dennoch, dennoch laß ich's nicht, 

Hier fann ich Hilf erlangen, 

Jeſu, Jeſu, 

Zu mir wende deine Hände, deine Wun— 
den, 

Herr, in meinen Kreuzesſtunden! 





Wie ſtrahlt dein Kreuz ſeit langer Zeit, 
Dein Bild in Leidensherrlichkeit 
Sn mein geringes Leben! 
Mein Gang jo irr, jo ungewiß, 
Mein Serz voll Nacht und Finiternis, 
Und bab’3 doch nicht gegeben, 
Jeſu, Jeſu, 
Sn die Klarheit, in die Wahrheit deiner 


Liebe, 
Daß e8 eiwig in dir bliebe. 


D, meint’ ich nicht wie Petrus: „Herr, 

Mein Gott, dich laß ich nimmermehr, 

Will mit dir gehn und ſterben!“ 

Und ging doch immer meine Bahn, 

Nicht deinen Kreuzesweg hinan, 

Mit dir das Kreuz zu erben. 
Jeſu, Jeſu, 

Petri Reue mir verleihel Hilf mir's 

wagen, 
Serr, dein Kreuz dir nachzutragen. 


O, ſprich von deinem Kreuze bier 

Dein „wahrlid, wahrlich“ auch zu mir, 

Nicht ih — nein, Herr, du hältſt mich feit, 

Dab du fiir mich gebetet! 

Das mın mein Herz dein Kreuz a. 

läßt, 
In deinen Tod fich bettet. 
Jeſu, Jeſu, 

All dein Bangen, dein Verlangen und 
dein Ende, 

Jeſu, auch in mir vollende! 


Der Acker, die Welt. 








Wenn laut Matth. 13, 38 der Acker, auf 
dem Weizen und Unkraut (meinetwegen 
auch „Niterweizen“ ; laut Vers 38 „Rinder 
der Bosheit“) mit einander wachſen joll 
bis zur Ernte, die Welt (natürlich die gan- 
ze Welt) ift, dann ift es bei gejundem Men- 
ſchenverſtand jelbitverftändlich dab das Aus 
jäten des Unfrauts nur jemand aus der 
Welt ichaffen (töten) bedeuten fann, und 
mit dem Ausſchließen irgend eines Gemein- 
degliedes — oder auch Nichtausſchließen 
desjelben — aus irgend einer Gemeinde in 
feiner Beziehung ſteht und gar nichts zu 
tum bat. Iſt doch jeder Menſch, jo lange er 
fi) bei lebendem Leibe in irgend einem Tei- 
le der Welt befindet, immer nod in dem 
Ader, der dieſe Welt iſt, abgejehen davon, 
ob er zu irgend einer Gemeinde gehört 
oder nicht. 

9. Kühn jagt in feinem Büchlein: „Dies 
iſt mein Leib“, „Das Unfraut muß zwar 
auf dem unbeiligen Ader der Welt geduldet 
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werden, nicht aber auf dem heiligen Bo- 
den der dem Herrn geweihten Berjamm- 
lung der Kinder Gottes.“ — 

"Sch bin aufrichtig traurig darüber, dab 
man fi in unjerer Zeit in gewiſſen Krei— 
jen bemüht, die flare Auslegung des 
Gleichniffes vom Unfraut unter dem Wei- 
zen, wie der Herr Jeſus fie nad; Meatth. 
13, 26—43 jeinen Süngern gibt, zu ent- 
ftellen, indem man „beichließt“ und jagt: 
„Der Ader, auf dem Weizen und Unkraut 
mit einander wachen joll bis zur Ernte, 
iſt die Gemeinde Ehrifti.“ 

Während der Herr Jeſus ausdrücdlich 
und unzweideutig jagt: „Der Ader iſt die 
Welt.“ Bergleide Ev. Joh. 17, 16. 

Das Ausjäten-Wollen des Unkraut von 
Seiten der Knechte des Herrn, finden wir 
unter andrem in Luk. 9, 54 beichrieben. 

Eine zweite eben jo finnloje und jhädliche 
Auslegung iſt e8, wenn erflärt wird, dab 
die in 1. Kor. 11,13 Genannten „geiftlich“ 
Schwache, Kranfe und Entichlafene jeien, 
— um dadurd) die Abendmahlsgemeinihaft 
mit geiftlich ichlafenden (Unbekehrten) zu 
rechtfertigen. — 

Die Umſchreibung folder „Auslegung“ 
gibt nicht Klärung jondern Verwirrung un- 
ter denen, die in ihrem Suchen nad) Wahr- 
beit auf andre angewiejen find. 

M. Hübert. 


Hoher Wert des Katechismus, 
Bon A. Wiebe. 


Bezugnehmend auf den Bericht der Pre- 
digerfonferenz in Süddakota im Bundes— 
boten vom 30. Suni 1910, möchte id; mir 
einige VBemerfungen erlauben. — Es iſt 
föftlich und jchön, wenn Männer Gottes fich 
vereinigen, die Reichsſache unjeres® Herrn 
und Seilandes zu bauen und zu fördern. 
In dem erwähnten Bericht heißt es: „Bei 
der Leitung des Taufunterrichts ijt die Bi- 
bel bejier al3 der Katechismus.“ 

Dieje Aeußerung ftellt unſeren Katechis— 
mus zu ſehr in den Hintergrund. Unſere 
Vorfahren haben mit viel Weisheit und 
Sorgfalt dieſe kurzen und kräftigen Aus— 
züge aus dem teuren Worte Gottes hervor- 
geholt und dann in dem Katechismus Flar 
dargelegt. 

Sehr heilbringend und wünſchenswert 
wäre es, wenn ohne Unterſchied wir Alten 
und Jungen unjern Katechismus ausiwen- 
dia wühten, ihn im Kopfe und im Herzen 
hätten. 

Sc möchte auf die Gefahr hinweiſen, die 
daraus entiteht, wenn junge Leute, die ih- 
re Ausbildung in höheren Xebranitalten 
erhielten, in denen die Menichiwerdung 
Chriſti als fraglich hingeſtellt wird, und 
die höhere Kritik Anklang findet, wenn die- 
je jungen Prediger den Taufunterricht ohne 
unſeren Katechismus erteilen, fönnen fie 
leicht einen anichaulichen und oberflädylichen 
Unterricht aus der Bibel beritellen, wenn 
fie da8 herausnehmen, was auch dem Welt- 
menschen gefällt und ein Ruhekiſſen für die- 
jenigen darbietet, die jorglo8 um ihr See- 
lenbeil dahingehen. Soldy ein oberfläcdhli- 
her Unterricht kann nicht ftattfinden, wenn 
der Katehismus uns als Richtſchnur gege- 
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ben und benutt wird. 

Den großen Wert des Katehismus hat 
der teure, im Herrn jelig vollendete Pro- 
fellor C. 9. Wedel tief erfannt und zu 
würdigen gewußt, durch jein lektes köſtli— 
ches Werf: „Meditationen zu den Fragen 
und Antivorten unjeres Katechismus.” Die- 
je wertvolle Buch jollte in jeder Gemeinde 
und in jeder Familie gehalten und gelejen 
werden. Es iit eine Hilfe und Wehr gegen 
den Abfall von unjerem teuren mennonit- 
iichen Glauben. 

Um diejen Glauben treu zu bewahren ha- 
ben unjere Vorfahren Berfolgung und den 
Tod erlitten; in Yeljenhöhlen und Berges- 
flüften haben fie fi) vor den Berfolgern 
und Häſchern verborgen gehalten; viel tau- 
jende find von ihrer Heimat, im der fie e8 
gut hatten hierher ausgewandert, in diejes 
freie Land, um bier ihre® Glaubens frei 
leben zu dürfen. Um diejen herrlichen 
Glauben ihren Nachkommen zu bewahren, 
haben fie im Katechismus die Grundlehren 
unjere8 Glaubens furz zujammengefaßt. 
„Bon der Schöpfung,“ „Bon dem Fall der 
Menichen in die Sünde”, „Bon der Erlöj- 
ung des Menſchen dur Chriſtum“, „Bon 
dem Glauben an Ehriltum“, „Bon dem 
Tod, Auferjtehung der Toten, und dem 
jüngiten Gericht.“ 

In dem Artikel lautet die Frage: „Wann 
fol mit dem ZTaufunterriht begonnen 
werden?“ und als Antwort heißt e8: Be- 
vor die romantischen Gedanken anfangen.” 
Damit fämen wir der indertaufe jchon 
jehr nahe, denn es iſt erjtaunlich was bei 
begabten Rindern für Romantik in ihren 
Köpfen ſteckt. 

Einen berzlihen Grub an alle Leſer. 

Beatrice, Neb. 


Welches iſt die biblische Stellung der chriſt 
lichen Gemeinde zur Weltförmigkeit? 


— — 


Bon Koh. Horſch. 


Die Weltförmigfeit und Weltgleichitell- 
ung, oder vielmehr die Meidung derjelben, 
betrifft dasjenige, worin fi der wahre 
Hriltlihe Wandel von dem Wandel des 
ehrbaren Weltmenſchen unterjcheidet. Auch 
der Weltmenich, der auf Ebrbarfeit hält, 
meidet gefliffentlih die groben Sünden, 
welche den Uebertreter mit den Gejegen des 
Landes in Konflift bringen. Dagegen wird 
vieles, welches fi) mit dem Worte Gottes 
und dem Bekenntnis der Nachfolge Ehrifti 
nit in Einklang bringen läht, von der 
Welt quigeheigen, und zuweilen ſogar 
wertgeichäßt, 3. B. weltliche Bergnügungen 
und Luſtbarkeiten, Hoffart, das Logenweſen 
uſw. 

Die Meinung daß die chriſtliche Ge— 
meinde nur einzig daraufhin wirken ſoll, 
daß der Herzenszuſtand der Mitglieder 
richtig iſt, und daß es dann nicht notwendig 
ſei, von Weltgleichſtellung zu reden, oder 
Regeln dagegen zu beobachten, indem dann 
die Gemeindeglieder ſich von Weltförmig- 
feit fern halten werden, iſt unbaltbar. 
Ganz gewiß ift die Veränderung und Er- 
neuerung des Herzens das Erſte und Aller- 
wichtigſte; jo lange diefe nicht ftattgefun- 
den, kann von Weltgleichjtellung überhaupt 
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wicht die Nede fein, indem der Unwiederge— 
borene, troß jeines etwaigen äußerlichen 
Befenntniges noch zu der Welt gehört. 
Aber dab der Befehrte der Anleitung und 
Unterweifung des Wortes Gottes nicht 
mehr bedarf; da er ji nur um den Zu- 
ftand jeines Herzens zu befimmern und 
weiter nicht nötig babe, ſich zu bejtreben, 
jeinen Wandel nad) der Richtſchnur des 
Wortes Gottes einzurichten — diefe Mein- 
ung dürfte doc kaum der Wiederlegung 
wert jein. O nein, I, Xejer! Auch der 
MWiedergeborne iſt undollfommen in der 
Erfenntnis; er bat es notwendig, das 
Wort jeines Gottes fleißig zu leſen und zu 
ftudieren, um auf die Frage: „Herr, was 
willit du daß ich tun ſoll?“ die richtige Ant- 
wort zu finden. 

Viele, die ſich der Welt gleichitellen durch 
Hoffart, weldye doch nur der Selbjtverherr- 
lichung dient und dem Worte Gottes gänz- 
lid zuwider ijt, find der Meinung, daß fie 
nichtsdejtoweniger ein demütiges Herz ha— 
ben. Sollte es aber denkbar jein, dab De- 
mut des Herzens und Hoffart des Lebens 
Bruderichaft ſchließen fönnen? Es iſt lei- 
der wahr, dab ein jtolzes Herz ſich unter 
einem einfachen Kleid verbergen fann, aber 
ebenjo wahr ilt, da; Hoffart und Mode- 
torheit jchriftwidrig find. Darum wird der 
wahre Chriſt bejtrebt jein, auch jeine äußere 
Ericheinung mit den Erfordernijjen des 
Wortes Gottes in Einklang zu bringen. 

Es iſt eine betrübende Tatſache, dab in 
unjerer Zeit die Weltförmigfeit in die Kir— 
de mehr und mehr eindringt. Die Sache 
wird in den meilten Kirchen einfach totge- 
jchwiegen, ignoriert. Worte wie Hoffart, 
Weltgleichitellung uſw. jcheinen fich heute in 
dem Wortihat weniger Prediger zu fin- 
den. Hier in Scottdale find 3. B. viele 
verihiedene Denominationen vertreten, 
aber mit einer einzigen Ausnahme wagen 
die Prediger nicht mehr den Mund auf- 
zutun gegen das antichriitliche Logenwe— 
jen, geichweige gegen Hoffart. Wenn das 
Herz vor Gott richtig jtehe, meinen fie, jei- 
en dieje Dinge wohl zu ertragen; es jei 
nicht geraden, Regeln und Ordnungen dies- 
bezüglich einzuführen. Die Gemeinden 
wollen ji von einem Manne, der finanziell 
von ihnen abhängig it, diesbezüglich nichts 
jagen lajien. Prediger, die auf bibliiche 
Zucht dringen, find nicht populär. Die 
Tochter Zions, obgleid) jie ji nur zu oft 
auf ihre Frömmigkeit, Heiligkeit und chriſt— 
liche Tätigfeit gar viel einbildet und ſchön 
dabon zu reden weiß, will ſich heutzutage 
von der Tochter Babel3 nicht mehr unter- 
icheiden; fie will etwas gelten in der Welt; 
das Kreuz auf fich zu nehmen und fich jelbit 
zu verleugnen fällt ihr zu jauer und zu 
ſchwer; jie will vor Babel in feiner Wei- 
je zurüd ſtehen. Weder Weltförmigfeit 
noch falſche Lehre joll da unter Gemeinde- 
zucht geitellt werden. 

Die mennonitiihen Gemeinden aller 
Richtungen waren zur Zeit der Reforma- 
tion gänzlich eines Sinnes in ihrer Stell- 
ung gegen die Hoffart und andere Aeußer— 
ungen der Weltförmigfeit. E83 waren fej- 


te Regeln niedergelegt, nad) welchen der Ge- 
meindehausbalt in Bezug auf dieje Sache 
Es ijt ganz richtig dab 


geführt wurde. 


Alennonitiſche Rundſchau 


ſolche Regeln von fehlbaren Menſchen ge— 
macht worden ſind, inſoweit die Regeln 
aber notwendig ſind zur Abwehr gegen die 
Verweltlichung, ſind ſie keineswegs unter 
Menſchengebote zu rechnen, vielmehr ſind 
die Regeln daß Logen-Mitgliedſchaft und 
Hoffart nicht unter Gemeindezucht geſtellt 
werden ſollen, unbibliſche Menſchengebote. 
Wo keine Ordnung noch Regel diesbezüg— 
lich mehr beachtet und der Weltförmigkeit 
nicht durch Gemeindezucht entgegengetre- 
ten wird, da iſt dem, das der chriſtlichen Ge— 
meinde zur Verweltlichung und zum Ver— 
derben gereicht, Tür und Tor geöffnet. 


Scottdale, Pa. 








Das Gebet ein Bedürfnis des Meniden 
„Lehre uns beten.“ Luk. 11, 1—10. 


Bon 3. 3. Wiebe, 





So lange e8 Menſchen gab, wurde ge- 
betet, Ehe Gott Opfer geielich getordert 
bat, ehe die Stiftshütte errichtet oder der 
Tempel zu Seruialem erbaut worden war, 
haben Menichen gebetet. Unter allen 
Volksſtämmen und Völkerſchaften aller Zei- 
ten wurde gebetet. Die Heiden rufen ihre 
Götzen an. Der Mohammedaner betet zu 
feinem Allah mehrere Mal des Tages. Die 
Indianer unjeres Landes beteten zum gro- 
ben Geiſt, die Neger zu ihrem Fetiich, die 
Ehineien zu ihren Ahnen und zum Him— 
mel, die VBölfer Aſiens und Afrikas zu den 
itärfiten Tieren ihrer Wälder und Flüffe. 
Wo iſt ein Volk auf Erden, wo nit Spuren 
des Gebets gefunden werden? 

E35 muß aljo eine im ®Bejen 
des Menſchen rubende Notwendig- 
feit zum ®ebet da fein. Und dieje Not- 
wendigfeit wurzelt in der Sünde, dem 
Schuldgefühl, dem Bewußtſein der SHilf- 
lofigfeit.. Der Menſch hat eine Ahnung, 
dab er von einem Gott abhängig iit, und 
dab diejer Gott jein Wohl oder Wehe in 
der Hand hat. Berjöhnen wollten fie, und 
was bat die Menichheit nicht alles dieſem 
ihrem Gott geopfert, um jeine Gunst zu 
erlangen? 

Der Menſch ift und bleibt göttlichen Ge- 
ſchlechts. Er fann Gott- und Ewigkeitsge— 
danfen nicht abichütteln und wenn auch 
diejes Gefühl oft unbewuht und jehr ver- 
fehrt zu Tage fommt, jo iſt e8 aber doch da. 
Sünde, Schuld und Strafe find Tatſachen, 
bon denen wir nicht los werden fönnen. Der 
Menih braucht jemand, der feine Sünde 
wegnimmt, ihm die Schuld bezahlt und die 
Strafe erläßt. 

„Lehre uns beten,“ ein wunderbarer 
Wunſch nicht wahr? Leute, die ihr leben- 
fang gebeiet haben, wollen beten lernen. 

Das innige Verhältnis Jeſu mit jeinem 
Vater war ihnen aufgefallen. Das woll- 
ten fie auch haben, und weil Jeſus viel und 
oft betete, jchlofien jie, daß das vom Beten 
fomme; jo wollten fie auch beten, um jo mit 
Gott in Gemeinschaft zu jein. 

Jeſus war gleich bereit, ihnen das Ge- 
heimnis eines chriſtlichen Lebens zu ofienba- 
ren. 

Können wir beten? Haben wir beten 
gelernt? Können alle Menſchen beten? 
Hat jeder ein Recht zu beten? Oder iſt es 





mur das Vorredht weniger? Beten ift mit 
Gott reden; iſt ins Allerbeiligite treten; 
Beten iſt Gemeinjchaft mit Gott haben. 

Jeſus lehrte jeinen Süngern die Grund- 
bedingungen zum Beten. 

1. Völlige Hingabe an den Herrn. 
„Unier Bater in dem Simmel, dein Name 
werde gebeiliget, dein Reich fomme, dein 
Wille geichehe auf Erden wie im Simmel.“ 

Gott iit nicht um unjretwillen da, aber 
wir, ich und du, jind um Gottes willen da; 
er ift nicht da um unjere Sache zu fördern, 
jondern wir find da, um Gottes Sache zu 
fördern. Gottes Wille mu auch unjer 
Wille jein. Gott hat nicht alle Gebete jeiner 
Kinder erhört. Moſes mußte aufhören. 
„Laß genug jein; jage mir nicht mehr da- 
von“ 5 Moſe 3, 26, Paulus, dem Mann 
ohne Gleichen, muß der Herr jagen: „Lab 
dir an meiner Gnade genügen, denn meine 
Kraft iit in den Schwachen mächtig.“ Wer 
Gott mit einem „Muß“ zwingen will, der 
hat's Beten noch nicht gelernt. Jeſus jagt in 
jeinem legten Gebet: „Nicht mein, jon- 
dern dein Wille geichehe,“ Luk. 22, 42, 
und: „Nicht wie ich will, jondern wie du 
willſt,“ Matth. 26, 39. 

Wenn du willig biit, die Bedingungen 
zu erfüllen, jo wird dir der himmliſche Ba- 
ter über Bitten und Berftehen tun. Ent- 
weder wird Gott dir eine herrliche Erhör- 
ung jchenfen oder du wirſt von Oben Hlar- 
heit erhalten, dat Gottes Wille anders it, 
und du wirft gerne darauf verzichten, mit 
der freudigen Weberzeugung, dab Gottes 
Sache troßdem in dir zu jeiner Ehre be- 
jtehen wird. Denfe an die Glaubenshel- 
den in Ebr. 11, 35—839, die feine Erlöjung 
annahmen, weil Gott etwas Beſſeres für 
fie hatte und weil ihrer die Welt nicht wert 
war. 

2. Habt Glauben an Gott. Mark. 11, 
22. „Alles was ihr bittet in eurem Ge— 
bet, glaubet nur, daß ihr es empfangen 
werdet, ſo wird es euch werden, V. 24. 
„Er bitte aber im Glauben und zweifle 
nicht, Jak. 1, 6. Gebete find nicht Werke 
der Kunſt, fjondern Taten des Glaubens. 
Nur ein gläubiger Menſch fann wahrhaft 
beten. „Wenn du glauben könnteſt,“ jagte 
Sejus zu jenem Bater. „Alle Dinge find 
möglid; dem, der da glaubet.“ „Um des 
Unglaubens willen,“ jagt Jeſus zu jeinen 
Süngern, hatten fie es nicht tum können. 

Slauben und Beten und Beten und 
Glauben gehen nicht zu trennen. 

3. Sei verjöhnlid. „Wenn ihr ftehet 
und betet, jo vergebt, wo ihr etwas wider 
jemand habt, auf dab auch euer Bater im 
Simmel euch vergebe eure Fehler,“ Marf. 
11,25. „Denn jo ihr den Menichen ihre 
Fehler vergebet, jo wird euch euer himm- 
liiher Vater auch vergeben; wo ihr aber 
den Menichen ihre Fehler nicht vergebet, 
jo wird euch euer Bater eure Fehler auch 
nicht vergeben, Matth 6, 14. 15. Wenn 
wir dieien Vers als Wahrheit gelten wol- 
len laſſen, dann haben wir fein Recht, je- 
mand etwas nadjzutragen. Kinder Gottes 
haben kein Recht zu haſſen; fie jollen verge- 
ben, audy wenn fie nicht abgebeten werden. 
„Wenn ihr nicht vergebet, jo wird euch euer 
Bater auch nicht vergeben.“ Wir haben 
fein Recht, unverſöhnlich zu jein. Unver- 
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jöhnlichkeit ift eine Sünde, die vom Him- 
melreich ausichliegt. Matth. 18, 35. 

Seju Gebet am Kreuz und Stephanus’ 
Bitle bei der Steinigung zeigen uns, wie 
wir vergeben jollen. „Segnet die euch flu 
den, tut wohl denen, die euch haſſen, bittet 
für die, jo euch beleidigen und verfolgen.“ 
Matth. 5, 45. Nur wenn wir diejes tum, 
find wir Kinder Gottes. Die Bibel iſt über 
dieſen Punft flar und deutlich und macht 
feine Nusnahme. 

Geſchwiſter, find wir fertig, vor Gott zu 


treten. Sat er uns unſere Fehler ver- 
geben? Haben wir die Bedingung er- 
füllt? Könnten wir ohne Zittern durchs 


Tor der Ewigkeit gehen? Wenn ihr den 
Menſchen ihre Fehler nicht vergebet, jo 
wird euch euer Bater eure Fehler aud) nicht 
vergeben.“ Wie dann? Nener Schulz 
ichrieb an feinen Melteiten, daß er ihn bei 
Seju verklagen werde; ob er dazu die Ge 
legenheit befommen haben wird? Wohl 
faum. Werden wir beten fünnen, wenn 
der Tod zu einer Stunde fommen wird, 
da wir es nicht meinen? Wer jeine Sin 
de fühlt und jelbit immer Vergebung 
braucht, wird gerne vergeben. Im wahren 
Grunde lieben wir uns, aber unjere Launen 
unſer Berdruß, eigene Schuld machen uns 
viel Mühe und machen uns oft höchſt un— 
glüdlih. „Lehr uns vergeben wie du ver- 
gibjt, und meinen Bruder lieben, wie du 
mid; Liebit.“ 

4. Gemeinſchaft mit Jeſu und jein Wort 
halten. „So ihr in mir bleibet und mei- 
ne Wort in euch bleiben, werdet ihr bitten 
was ihr wollt und es wird euch widerfahren, 
Ev. Joh. 15,7. „Und was wir bitten, wer- 
den wir bon ihm nehmen, denn wir halten 
feine Gebote und tun was vor ihm gefällig 
iit. 1. Joh 3, 22. 

Beten in Not und dann die übrige Zeit 
den eigenen Willen zu haben, ijt nicht mit 
der Bibel im Einflange. Solches Beten 
bat auch feine Verheißung. In Jeſu blei- 
ben, mit ibm Gemeinjichaft pflegen, und 
jein Wort in uns, nur dann haben wir die 
Zulage, daß unſere Gebete erbört werden. 

Wie beten? 

1. Im Geift und in der Wahrheit, Joh. 
4, 23, jollen wir beten. Nur den Nufrid)- 
tigen läßt es Gott gelingen. Eines Ge- 
rechten Gebet vermag viel, wenn es ernit- 
lid) iit; ein Gerechter — der mit Gott recht 
ſteht. Es heißt Gott jpotten, oberfläd)- 
lich zu ihm zu kommen und nur mit dem 
Munde beten. „Er wird den nicht unge- 


itraft lalien, der jeinen Namen miß 
braucht.“ 
2. In Jeſu Namen beten, Joh. 14, 13. 


In Jeſu Namen beten, iſt jein eigen jein, 
und nad jeinem Sinn und Willen be- 
ten, jo wollen wie er-will; dann wird er 
uns tun nad) unjerer Bitte. 

3. Zu gewilfen Zeiten beten. „Wachet 
und betet, dab ihr nicht in Anfechtung fal- 
let, Matth. 26, 44. Die Anfehtungen find 
da, und das Gebet iſt das Mittel, um nicht 
fallen zu müflen. Daniel betete, lobte und 
dankte Gott drei Mal des Tages; es war 
feine Gewohnheit, jo zu tun. Die Kinder 
Gottes aller Zeiten führten ein geregeltes 
Gebetsleben. Schon in uralter Seit 
wärmten ſich die Frommen an den Flam- 
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men des Familienaltars. Hiob, der berr- 
lidyer war, denn alle die gen Morgen wohn- 
ten, zündete jeden Morgen das heilige Feu- 
er an und opferte nad) der Zahl jeiner Kin— 
der. Aus der Zahl der Patriarchen leuch— 
tet Abraham, der Fürſt des Glaubens, bis 
in unſere Zeit hinein. Wo er jein Zelt 
aufichlug, ob in dem Hain More oder unter 
den Bäumen zu Mamre, ob zwijchen Bethel 
und Ni oder bei Hades und Sur, überall 
bauete er einen Altar und predigte von dem 
Namen des Herrn. In diejen Familien- 
Andachten läuterte, klärte und belebte fich 
der Glaube, der ein ganzes Bolf erleud)- 
tete und aus dem jpäter das Heil der Welt 
hervorging. Des Herrn Wort und das Ge- 
bet jind die Grundlagen für die Yamilien- 
Andaditen. Jede Yamilie follte ein Heilig 
tum baben. Auf der Reinheit des Fami— 
lienlebens .rubt die Gemeinde Gottes und 
auf der Frömmigkeit des Saujes die Kraft 
des Ehriitentums. In dem Haufe, wo Ba- 
ter und Mutter dem Herrn einen Altar ge- 
baut haben, und wo die Flamme der An- 
betung warm und rein die Herzen erbellt, 
da iſt die Feſte des Landes und die Hoch— 
burg der Kirche Ehrifti. 

In ſolchen Familien liegen die Grund— 
wurzeln aller ſittlichen Kräfte, die ſich im 
Menſchenleben zeigen. Das Geheimnis ei— 
nes bleibenden glücklichen Familienlebens 
iſt die tägliche Lebensgemeinſchaft mit Gott 
durch Jeſum. Durch das Familiengebet 
wird mancher Riß im Entſtehen geheilt 
und manches Verderben abgewendet ehe es 
Unheil angerichtet hat. Durch dieſe Ge— 
meinſchaft des Gebets erhalten die Eltern 
Autorität und eine Ausdauer, die ſie ſonſt 
durch micht s erhalten können. In ſolchen 
Familien ſteht eine Himmelsleiter, auf der 
die Engel Gottes auf- und niederſteigen. 

Auch über das Alltagsleben wirft das 
Gebet eine Weihe, die das Irdiſche heiligt, 
das Schwere erleihtert und das Dunkle 
veriheucht. Der Kampf ums Brot, der 
Umgang mit Menjchen, die Heberwindung 
des eigenen Herzens erfahren die Friedens- 
fräfte, die jih vom Familiengottesdienjt 
ergießt. Ein fichtbarer, wohltuender Ein- 
fluß gebt da hervor. Es iſt der Segen der 
Nähe Gottes und der Friede jeines Geiltes, 
der ſich durd den ganzen Tag fühlbar 
macht. 

I. Bete an gewilfen Plägen. Daniel 
hatte jein Sommerhaus, wo er betete, Je— 
ſus jeine Pläße, wo er oft und viel betete. 
Die Apojtel gingen in den Tempel, um zu 
beten. Habe dein Kämmerlein, wo du al- 
lein mit Gott reden kannſt. Dort darfit du 
ihm alles jagen, ihn um alles bitten, dein 
Herz vor ihm ausichütten. Es find eigent- 
lich ſolche Zeiten die jeligiten, die e8 gibt. 
Auch diejes müſſen wir lernen. Es gibt 
viele Zeiten wo wir Gottes Angeſicht ganz 
beionders jehen müſſen. In diejem ver- 
borgenen &ebeie müfjen wir unjere größ- 
ten Siege erringen, unjer eignes unrubiges 
Serz zur Ruhe beten. In ſolchen Zeiten 
wird uns mandhes flar, was wir nicht ver— 
jtanden haben, mandes NRätjel wird dort 
geböſt. Dort können wir ausfinden, warum 
wir nicht Erfolg hatten, warum uns Mut 
und Kraft mangelte. linjeren Mut, unje- 
re Rraft, unjere Lebenszuderficht, unſeren 
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Segen und unjere Gemeinschaft mit Gott 
fönnen wir nur da befommen. Jakob 
trug die Spuren von joldem Kampf jein 
Leben lang, aber Gott hatte ihn da gejeg- 
net. Er batte dort jeinen Sieg errungen, 
Gott von Angeficht geiehen, und jeine fran- 
fe Seele war gejund geworden. Wahrlich, 
der Sieg war nicht zu teuer bezahlt! 

Paulus erzählt uns, daß er beim Beten 
mit einmal Jeſum geſehen habe, der ihn 
dann auf die jeiner wartende Gefahr auf- 
merkſam macht, und es ihm dann klar macht 
was jeine‘ Lebensarbeit jein jollte — ein 
Aportel der Heiden zu jein. 

Sm Kämmerlein werden wir Jeſum je- 
ben, innigen Umgang mit ibm haben. Man- 
ces im natürlichen Leben wird uns dort 
flar werden, auch über unſere Pflichten 
und Lebensaufgaben werden wir nicht im 
Dunfeln bleiben. 

Herr, lehre uns beten. Beten beit mit 
Gott reden, das Herz zu Gott erheben, ins 
Allerbeiligite gehen. Beten ijt alles diejes, 
und noch mehr; es ijt ein Geheimnis, das 
nur der veriteht, der es von Jeſu gelernt 
bat. Möchten wir beten lernen! 

Seele, jo zaudre doch länger nicht, eile 

eile zu beten! 

Slaube, du wirft nicht vergeblich zum 

Snadentron treten. 

Gott iſt bereit; 

Jetzt iſt die ſelige Zeit. 

Zittre, dich ſelbſt zu verſpäten! Amen. 


Das hätte ich nicht nedadjt! 


Auf einem Gutshofe bei H. hatte ein 
junger Arbeiter einen wütenden Hab auf 
einen Schäfer gefaßt. Um den Schäfer 
zu ärgern, beichloß er, den Schafitall anzu- 
zünden, in dem der neue Sonntagsrod des 
Schäfers hing. Während der Schäfer drau— 
ben im Felde die Herde hütete, zündete er 
den Stall an. Bald brannte diejer Tichter- 
(ob. Der Rod verbrannte, der Schafitall 
brannte nieder, aber nicht mur diejer, das 
Feuer jprang auf die andern Gebäude über, 
und nach zwölf Stunden lag der ganze berr- 
liche Gutshof in Aſche. Bald darauf jtand 
der junge Branditifter vor Gericht. Er 
hatte wirfli ein jo großes Unglück gar 
nicht anrichten, er hatte dem Schäfer mur 
einen Streich jpielen wollen. E3 war ihm 
gegangen wie der Teufel es mit TZaujenden 
und aber Taujenden von Menſchen madt: 
er zeigt ihnen nur den Anfang ihres Tuns, 
das Ende der Sünde verhüllt er ihnen. 

Da jaben etliche im Wirtshaus und ned- 
ten fich, aber aus dem Scherzen und Neden 
wurde bald bitterer Ernit. Man warf ſich 
die Biergläjer an den Kopf, man griff gar 
zum Meier, und ehe mans gedadıt, lag ei- 
ner am Boden und rührte fich nicht mehr. 
Da faßten ſich alle an den Hopf und jagten: 
„Das hätten wir nicht gedacht!” 

Mit Lügen und SHintergehen der El— 
tern fing jo manches Berbrecherleben an. 
Dann ging es weiter umd tiefer auf der 
YPahn des Laiters; es famen Betrug, Dieb- 
jtahl, Trunfenheit und andere Siinden hin- 
zu; das Leben endete im Gefängnis, hin- 
ter Schloß und Riegel; und hinterher ia- 
gen die Eltern und andere Leute: „Wer 
hätte das gedacht ?“ 
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Wenn der gewiſſenloſe Ehebrecdher er- 
fährt, daß das von ihm verführte Mädchen 
in das Waſſer gegangen iſt, und dort feinen 
Tod gefunden hat, weil es in jeiner Schan- 
de feinen Ausweg mehr ſah, dann ftöhnt 
er wohl laut auf und jagt: „Sa,das habe 
ich nicht gewollt; wer hätte an ſolche Fol- 
gen gedacht?“ 

Ein fleines Feuer, weld einen großen 
Wald ziindet es an! Aus fleinen Siinden 
werden große Sünden; fie bleiben nicht 
flein, jondern fie wachſen, wenn man jie 
nicht bekämpft, ins Nieiengroße, ins Uner— 
mehliche. Wenn einer eine Flinte abjichießt, 
dann kann er gar nicht berechnen, was aus 
dem Schuife wird. Niemand ahnt was aus 
der Simde wird, welche Folgen fie hat. Ei- 
ne Lüge zieht oft hundert andere hinter jid) 
ber. Ein unkeuſcher Blick machte den Kö— 
nig David zum Mörder. Als vor mehre— 
ren Jahrzehnten die ſchwediſchen Streid)- 
bölzer überall eingeführt wurden, jo daß 
täglich Schiffsladungen nad allen Enden 
der Erde verſchickt wurden, mußte die ſchwe— 
dDiihe Neginrung einjchreiten, weil die 
Streichhölzer-Fabriken durch ihre riefigen 
Anfäufe die Waldungen der ganzen Gegend 
su vernichten drohten. Das hätte niemand 
gedacht, daß große Waldungen durch 
Streichhölzer gefährdet werden könnten. 

Lieber Leſer, wir wollen uns hüten vor 
den ſogenannten kleinen Sünden, denn aus 
ihnen können unermeßlich große Sünden 
werden. Die Bibel kennt aber den Un— 
terihied gar nicht zwiſchen großen und 
fleinen Sünden; Sünde iſt eben immer 
Simde, und „die Sünde ift der Zeute Ver- 
derben.“ 





Gin merfwürdiges Denfmal. 

Im Sabre 1805 legten fünf Sünglinge 
in Amerifa, angefichts der Trägbeit gegen 
Sott und göttlihe Dinge in der Welt, jede 
Woche einen Tag ins Feld hinaus zu gehen, 
um dort gemeinschaftlich zu bitten, daß Gott 
die Welt erneuern möchte. Eines Tages 
muhten fie wegen eines ftarfen Negens un- 
ter einem großen Heuhaufen Schuß juchen. 
Unterdefien jpraden fie unter einander: 
„Wir beten nun ſchon jo lange Zeit, daß 
Sott die Welt erneuern möchte, und wir 
tun doch periönlich nichts dazu; wollen wir 
nicht Hand anlegen?“ Ind jo jtiegen un- 
ter dieiem Heuhaufen Gebete und Gelübde 
zu Gott empor, dab er fie ſelbſt gebrauchen 
mödte. Bon dieſer Stumde an bereiteten 
fie jich auf den Miifionsdienit vor, und fie 
waren die eriten, die auszogen, um Million 
zu treiben; es wurde in der Nähe jehr bald 
eine Miſſionsſchule erbaut, in welche viele 
junge Leute eintraten. Zur Erinnerung an 
das obeige Ereianis wurde an der Stelle 
des Heuhaufens ein Denfmal errichtet, das 
eine MWeltfugel trägt; in einer Niſche des 
Sodels iſt ein Heuhaufen eingemeißelt, da; 
runter die Namen der fünf jungen Männer 
und ‚die Nahreszahl 1805. Das war der 
Anfang der „American Board” für aus 
ländiihe Miſſionen, das in allen Teilen der 
Melt feine Miſſionsarbeit hat. 
Kritiker. 


Es gibt zweierlei Die einen 


willen gar nichts, die anderen noch bißchen 
weniger. 


WMennonitildye Rundſchau 
Dereinigte Staaten. 


California. 

Escondido, Cal, den 29 Juli 
1910. Werte Rundichauleier! Wir befa- 
men bier den 18, Juli einen Gewitterregen ; 
wir find ſchon drei Jahre bier, ſowas ha— 
ben wir aber noch nicht erlebt; einem Mann 
brannte für $1000 Heu auf, welches der 
Blig angezündet hatte, auch des fatholiichen 
Prieſters Haus wurde ein Raub der Flam— 
men; das Telephon ift auch mehr oder we- 
niger beichädigt. 

Freund Dietrich Neufeld bierjelbit it 
plögli Frank gavorden, Job. Natlaff hat 
ihn von der Erde aufgehoben, er jelbit kann 
ji) nur wenig daran erinnern; hoffentlich 
wird cs bald beſſer. 

Br. Jakob Dürfien wurde auch plötzlich 
krank, iſt aber bald wieder hergeſtellt Lie 
ber Leſer, wir ſehen immer wieder, wie 
ſchell es um uns geſchehen ſein mag, wenn 
Gott jo ernſt ſpricht. „Heute, jo ihr feine 
Stimme höret, jo verſtocket eure Herzen 
nicht. Sehet zu, jetzt iſt die angenehme Zeit, 
jetzt iſt der Tag des Heils.“ 

Wie geht es unſeren Kindern im Nor 
den auf den Schulbänken? Seid ihr alle 
munter? Würde gerne mal ein Stündchen 
bei euch verweilen. Wie geht es meinen 
lieben Neffen Abr. und Jakob Töws bei 
Hodgeville, Sasf., ob Jakob jetzt ganz von 
Rheumatismus befreit iſt? Wie gebt es 
deinen Eltern in Orenburg? Schwager 
Ens, bitte last mal von euch hören Ob 
Kornel. Frieiens, Swift Gurrent, Sasf,, 
noch unter den Lebenden find? Wie geht es 
Peter Frieiens, DOrenburg, bitte um ein 
Lebenszeihen. Ron Joh. Friejens, Ro 
ſenbach, haben wir jchon lange nichts ge» 
hört. 

Mit beitem Grub an Freunde 
fer. Euer geringer Mitleier, 

A. A.T 


Le 


und 
ö iv 8, 


Reedley, Cal. den 31. Juli 1910. 
Ihr Lieben! Wir wiinihen Euch das bei 
te Wohlergehen. Wir jind, Gott jei Danf, 
geſund. 

Noch etwas Näheres von dem traurigen 
Greignis. Pr. Kleinſaſſer wurde jchon 
ſehnſüchtig zuriick erwartet und fie fuhren 
mit freudiger Hoffnung zum zweiten Mal 
zur Stadt. Bei Stein’s Badhaus wollten 
jie über das Eeleiſe fahren und jchauten 
weitlich, wo ihr lieber Bater mit dem Bai 
jagierzug fommen follte und ein Fracht 
zug vom Diten fuhr in das Mutomobil und 
tötete feine liebe Frau und Tochter Anna, 
augenblidlih. Joſeph iſt befler dawonge 
fommen während Sohn David ſchwer franf 
in der Stadt darniederliegt und bedient 
werden muß. Das Muto liegt noch To, wie 
es zertriimmert wurde, an der Bahn. 

Pr. Kleinſaſſer brachte jenen Sohn Za— 
charias mit Frau und Baby; Sohn Jakob 
hat telegraphiert, daß er zum Begräbnis 
fommt, und iſt dasſelbe bis Mittwoch ver 
ihoben. Die teuren Zeichen jollen da be- 
graben werden, wo fie auf ihrem Lande 
die Kirche bauen wollen. 

Bei Geſchw. E. E. Harms iſt die Eritge 
borne eingefehrt. (Wir gratulieren; wenn 
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wir wieder über den Hof fahren, fommen 
wir lange genug hinein, um gründlich zu 
gratulieren. Wir wünſchen Wachstum und 
Gedeihen. — Editor.) 

Mehrere arme Familien von Martens- 
dale find jeßt bier und haben manden 
Kummer. Geichw. G. %. Neumans ſchik— 
ken ſich in ihre Lage, und haben immer 
viel Arbeit und guten Verdienſt. Ihre 
Mutter, Schw. Böſe, will von Roſedale 
auf Beſuch kommen. 

Wir haben ſieben Aeres Waſſermelonen 
und baben bis jetzt für $525.00 verfauft; 
es jind aber noch viele da. Wir jahren 
jebt für unſern Nachbar Sins, der viel 
Arbeit mit jeinen Bienen hat (400 Stöde), 
und viel Honig befoummt. Er zahlt $2.00 
per Tonne, wir haben jchon über 50 Ton- 
nen fir ibn gefabren. In Fresno war 
nenlich großes Feuer. Neulich zeigten jich 
bier die böjen Folgen aus dem Saloon. 

Grüßend, 

J. J. Thieſen. 


Colorada. 


Kirk, Golo., den 7. Auguſt 1910. Lie— 
ber Editor und Nundichauleier! Friede 
sum Gruß. Habe Schreibmaterial erhal- 
ten; beiten Danf. 

Hatten es bier eine lange Zeit troden, 
befamen geitern aber einen ſchweren Re- 
gen, Sagel und Sturm; haben nody nicht 
einen jo barten Sturm in Colorado er- 
lebt. Der Negen bielt ungefähr eine halbe 
Stunde an; das Waſſer flo in Strömen 
und der Wind peitichte das Waffer als ob 
es Schnee wäre. Der Hagel hat am Welich- 
forn alle Blätter abgeichlagen und etliche 


‚senitericheiben find eingeichlagen. Der 
Sturm bat an Getreideichobern ziemlich 
Schaden angerichtet und auch Gebäude 


iind beihädigt. Nachbar I. Hamm iſt das 
Dad) vom Sans beruntergeblaien; Nachbar 
Fadenrecht iſt Kuh- und Pferdeſtall ru- 
iniert. 

Wir ſind dem Herrn dankbar, daß er 
uns Regen geſchenkt und auch vor großem 
Schaden bewehrt bat. Wir dachten an 
die Worte Mojes, wie er zu den Kindern 
Sirael ſprach: „Der Serr hat euer Murren 
gehöret.“ 

Obzwar wir verſuchten, uns in die La— 
ge zu ſchicken und nur zu beien und zu 
Danfen, hörte man doch die Stimme des 
Murrens, wovon wir noch nicht frei find; 
darum mußte auch wohl zu dem ſchönen 
Neaen noch Hagel und Sturm fommen. 
Wenn der Serr Gnade jchenft, wollen wir 
nicht mebr murren. 

Den 28. Nuli fand die Hochzeit der 
Geſchwiſter Peter Heinrihs und Sarah 
Braun ftatt; wir wünſchen ihnen viel Glück 
und den Segen des Herrn in ihrem Eehe— 
Itandsleben. (Wir ſchließen uns diejem 
Wunſche gerne an. Editor). 

Scweiter G. Warfentin von bier iit nad) 
Buhler, Kan., gefahren, zu ihrem Bruder 
($. Löpp, deſſen Frau unlängſt ftarb. Sie 
wollte ji) das Baby holen. Schw. Marg. 
Hallen it auch wieder nad) Göſſel, Ran., 
gefahren, in ihre Arbeit im Hojpital. Br. 
J. G. Frieien it geſund; möge der himmli— 
ide Vater dent lieben Bruder noch lange die 
Geſundheit ichenfen, ihm und unierer Ge— 





meinjchaft zum Segen und zu Gottes Ehre, 
iſt unjer Wunſch und Gebet. 

Zum Schluß nochmals grüßend, verblei- 
ben wir in Liebe, Euer Mitpilger nad) 
Bion, 

Cornelius Suderman. 





Jowa. 


Davenport, Xa., den 4. Aug. 1910. 
Lieber Editor! Seit vier Wochen bin ich 
in einer Schule und lerne geiund werden. 

Sch befam Zirfulare zugeichickt, nad Ro- 
fenort, Man., meiner Heimat, und reiite 

mit Br. Joh. G. Töws zufammen bier- 
ber. Man behauptet, da 90 Prozent der 
Kranken, die herfommen, geheilt werden. 

Wer fi) von den SAudenten, unter Auf- 
fiht der Profefforen behandeln läßt, dem 
foftet e8 nicht3 ; wer fich von den Profefloren 
behandeln läßt, muß einen Dollar per Wo- 
de bezahlen; wer fi) privat behandeln 
läßt, zahlt fünf Dollar die Wode. Man 
wird täglich einmal behandelt. 

Die Behandlung geichieht auf dem Rük— 
fen, weil die Sauptnerven uſw. des menſch— 
lichen Syſtems dort alle zuiammen fommen. 
Man ichreibe an P. C. ©.; 828—834 Bra- 
dy St., Davenport, Nowa und man wird 
Leſeſtoff zugeichidt befommen, freilich in 
der engliihen Sprade. 

Viele hier haben mir erzählt, dab fie 
bier in kurzer Zeit mehr Hilfe erlangten, 
als Jahre langes Medizinieren es tat. Auch 
ich fühle ſchon bedeutend beſſer. Wenn je- 
mand mehr wiſſen will, bin ich gerne be- 
reit, Aufſchluß zu geben. Freilich, wo das 
Leiden erſt jo alt it, wie bei mir, erfordert 
es viel Geduld. Im Inſtitut find 150 
Studenten. Alle Wochen fommen viele 
neue Patienten hinzu. 

Hier ftarb einer der reichſten Kaufleute 
der Stadt. Er wurde nad dem Eremato- 
rium gebradt. In der Leichenrede wur— 
de nur von feinen Tugenden geiprochen, 
und daß es fein Wunſch geweien, jeine Lei- 
che verbrennen zu laſſen und die Seele jol- 
le durchs Feuer gereinigt werden. Nachdem 
der Nedner noch von der menjchlichen Hin- 
fälligfeit geiprodhen, wurde die Leiche in 
den Keller gelafien, aus dem Sarge genom- 
men und in eine eiferne Pfanne gelegt. 
‚Die Türen des glühneden Ofens wurden 
geöffnet und die Leiche wurde in die Glut 
geihoben und die Türen zugemacht. Ich 
ihaute durch ein Fleines Fenſter in den 
Dfen, konnte aber nur die rote Lohe jehen. 
Nach ſechs Stunden jollte die Ajche begra- 
ben werden. Im Reller waren nur wenige 
Perſonen und oben nur jeine Freunde. 

Es iſt bier jehr troden; einmal hat es, 
während wir bier find, geregnet. Es ilt 
jetzt ziemlich fühl. Das Korn jteht jchön. 
Gruß an alle Nundichaulejer, von eurem 
Mitpilger nah Zion, 

Safob Enns. 

Es iſt doch ſchlimmer, als man gealaubt 
hatte. Die diesjährige Freier des Vierten 
Suli bat troß ihrer vielbeprahlten „Ber- 
nüuftigfeit“ einundvierzig Todesopfer ge- 
foftet. 








Wer alle Leute gering jchäkt, hält ge- 
wiß nicht viel von fich jelbit. 
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Kanſas. 


Hillsboro, Kan. Lieber Br. Fait! 
Will meine Gedanken, die Feuerverficher- 
ung betreffend für die Rundſchau nieder- 
ichreiben. 

Sch glaube, die Brüder in Janſen hät- 
ten fich nicht von Henderſon trennen Sollen. 
Sch Habe, da ich ſchon 12 Jahre Präfident 
unjere „Menn. Gegenjeitigen Feuerverji- 
cherungsgejellichaft in Kanſas“ bin, ſchon 
viel gelernt; jonderlich bei der Abſchätzung 
von Brandichäden. Möchten wir tun, was 
wir fönnen, damit fein heidniicher Kaften- 
geilt uns trenne. Warum follen die Brü- 
der, die fich in unſeren Städten anfiedeln, 
nicht die Vorteile unjerer Verfiherung ge- 
nießen? Es ilt doch Tatiache, daß die 
Wohnhäuſer und Stallungen in der Stadt 
nicht ein jo großes Riſiko find, als Farm— 
gebäude. Hier in Kanſas verfichern die 
„Alte Line Berlicherungsgejellihaften” 
Häuſer in der Stadt von 30 bis 40 Proz. 
billiger al Yarmgebäude, welches fie doch 
jiher nicht aus purer Liebe tun! 

Wir haben unfere Raten auf Gebäude 
in der Stadt, wenn fie 50 Fuß vonein- 
der jtehen, auch billiger al3 auf Farmge- 
bäude; unjere eigene Erfahrung rechtfer- 
tigte unjere Sandlung in der Serabjegung 
der Raten. 

Die Brüder in Janſen follten ihren Tren- 
nungsbeihluß nochmals erwägen, und fich 
mit Senderjon vereinigen — Einigfeit 
macht jtarf. Die Trennung, welche durch 
das Feuer in Halitead j. 3. Itattfand, hät- 
te auch nicht dürfen gemacht werden. 

Uniere Gejellichaft bier wurde den 11. 
Dezember 1880 inforporiert. Am 1. Ja— 
nuar 1910 hatten wir 5410 Mitglieder. 
Verfiherungen „Riſikos“  $7,530,212.54 
Nejervefond. Bar in 

Hypotheken $49,889.45 

Ledger Aſſets $2,393.17 

PBramium Noten $111,696.40 

Wir haben jeit Neujahr, als obiges 
Statement gemacht wurde, bereit3 über ei- 
ne halbe Million Dollars wert Berficher- 
ungen eingejchrieben, jo dab die Zahlen 
jett viel höher find. 

Sch ſtatte noch Grüße an unjere Freunde 
in Rußland ab; da fie nicht mehr jchrei- 
ben, laſſe ich fie willen, daß wir ſchön ge- 
jund find mit unjeren Rindern. Alſo die 
Triedensfelder, Schönwiefer und Waldhei- 
mer, wo id) geboren bin, find gemeint, 

Mit Gruß 

Peter Löwen. 





Bubler, Ran., den 3. Auguft 1910, 
Lieber Bruder! Wünſche dir viel Glüd 
und Segen in der Arbeit. Wir lajen in 
No. 18 der Rundſchau dab Iſaak Koh. 
Scartner nad feinen Freunden in Ame- 
rifa frägt. Da es nun meine liebe Frau 
betrifft, jo will ich antworten. 

Er jchreibt, daß jeiner Frau Mutter 
Selena Peters im vergangenen Jahr in 
Waldheim geitorben iſt, das hat meine I. 
Frau tief betroffen; fie war ihre Schwei- 
ter. Wir haben früher auch nad) Freunden 
gejucht, aber feine Antwort erhalten. 

Weiter fragt er nad) H. Stobbe. Meiner 
Frau ihr erjter Mann H. Stobbe, ijt am 


17. Auguſt. 


31. Suli 1901 begraben worden, e8 wurde 
damals im Zionsboten berichtet, aber der 
liebe Freund hat den wohl nicht gelejen. 
Nachdem meine liebe Frau fieben und ein 
halb Jahre im Witwenjtand gelebt,, führte 
es der Herr jo, daß fie mir die Hand für’s 
Leben reichte; wir wurden den 29. Dezem- 
ber 1908 in Korn, Dfla., von Br. Abr. 
Richert getraut. Im Januar fuhren wir 
nad Kanjas, drei Kinder famen gleich mit 
uns ber, nämlich Sarah, Lena und Peter; 
Heinrich Fam jpäter; er ift aber zur Ernte 
wieder nad) Dflahoma gefahren. Zohann 
iſt mit Liefe Wiens verheiratet und Juſtina 
mit Heinrich Schlichting. 

Bir bitten herzlich um Briefe; wir wer- 
den verjuchen zu antivorten; wir meinen 
alle Freunde und Bekannte in Rubland. 

Abram Peters, Alexandrowka, Memrif, 
diene zur Nachricht, da meine Frau die 
geivejene Heinrich Stobbe ift, denen Freund 
Peters die Wirtichaft abgefauft. Wir dan- 
fen noch für den Glückwunſch in der Rund- 
ſchau. 

Einen herzlichen Gruß an alle Leſer und 
alle Freunde, 

Safob u Juſtina Epp. 


Buhler, Kan. dens. Auguſt 1910, 
Werte Rundſchau! Bitte folgende Zeilen 
aufzunehmen. 

Heinrich Ratzlaff, Hitchcod, Ofla., iſt den 
12, Suli fünf Uhr morgens im Hoipital 
in Witchita, Kan. nad) neunmöchentlicher 
Krankheit geitorben; die Leiche wurde noch 
am jelben Tage nad) Hitchcock gebradyt und 
am 15. beerdigt. 

Der Veritorbene wanderte im Sahre 
1876 mit jeinen Eltern Peter Ratlaff von 
Waldheim, Rußland, aus; fie ließen ſich 
nahe Mt. Lake, Minn., nieder. Im Sabre 
1881 ging er nad Kanſas. Durch jein an- 
ſtändiges Benehmen wurde er von den Leu- 
ten, mit denen er in feiner Arbeit in Be- 
rührung fam, geliebt. Als in Oflahoma 
Land zur Befiedlung frei gegeben wurde, 
begab er fich dorthin und nahm eine Seim- 
ftätte auf. Durch Ausdauer und Fleiß hat 
er e8 auf derjelben zu Wohlitand gebradıt. 

Bor etwa einem Jahre wurde er von ei» 
nem Magenleiden befallen, welches fich mit 
der Zeit jo verichlimmerte, da er im Ho— 
ſpital Hilfe ſuchte. Die Merzte gaben nur 
wenig Hoffnung zur Genefung und rieten 
zu einer Operation; nad) der Operation 
lebte er noch acht Wochen. Ich habe ihn 
dort mehrere Mal beſucht. Der Herr hatte 
ihm Freudigfeit gegeben, willig aus dieſer 
Welt zu icheiden und jenem Gott zu begeg- 
nen. Nad der Operation fühlte er ver- 
hältnismäßig wohl, doc die Krankheit jeß- 
te innerlich ihr Zerſtörungswerk fort. 

Den 11. Juli wurde ich von einem der 
Nerzte an fein Sterbebett gerufen. Als ei- 
ne Diakoniſſin ihn fragte, ob er mich fenne, 
jagte er laut und deutlich: „Das ift mein 
Bruder.“ Der liebe Bruder iſt 56 Jahre 
alt geworden, er hat e8 vorgezogen, Jedig 
zu bleiben. Die Eltern find ihm ſchon 
längit in die Ewigfeit vorangegangen. Es 
leben noch drei Geſchwiſter und acht Halb- 
Geſchwiſter. 

Geſchwiſter, Freunde und Bekannte herz- 
lich grüßend, 


Peter L. Ratzlaff. 
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Erzählung. 


Zwiſchen zwei Mächten, 








(Fortjegung.) 


„Bugeltanden! Der große Philoſoph 
Nietiche ift mein Mann. Das Kchbewuht- 
fein macht wahrhaft groß. Da fünnen Sie 
fih in Ihrer edlen Beicheidenheit getroft 
noch eine ordentlihe Portion davon zule- 
gen. Nun aber, fommen Sie, Doktorchen,“ 
lenfte er begütigend ein, al3 er des andern 
tiefe Betroffen heit ſah, „ih made Sie 
ſonſt noh am Ende Ihrem guten alten, 
lieben Gott abipenftig. Wir wollen zu den 
andern Heinen Schmenichlein geben; fie 
warten ja alle längſt ſchon auf das große 
Wundertier, das in meinem Hauſe zu ſolch 
fabelhafter Berühmtheit gelangt ift, wo— 
rauf ich übrigens ganz ftolz bin.” 

Unter ſolchen Nedensarten zog er ihn 
lachend wieder in den Kreis der frohen Gäſ⸗ 
te zurüd, wo Arno Reuter aufs Neue um- 
ihwirrt und von fjchmeichelnden Redens— 
arten förmlich iiberfchüttet wurde. Er fühl- 
te ſich förmlich getragen von den Wogen 
des Nuhmes, und in feine Seele fiel ein 
Tröpflein des führen Schmeichelgifts, das 
zwei darin aufiprofiende Sälmlein befrudh- 
tend benette, die Unkrautspflanzen der 
Ruhmſucht und des Ehrgeizes. — 

Nun befand ſich Doftor Reuter auf dem 
Heimweg. Es war ihm ganz wirr und 
heiß im Kopf von all den neuen Eindrüden, 
die er erit in jich verarbeiten mußte. Er 
ichifte daher den ihn heimfahrenden Wa- 
gen furz vor der Stadt wieder zurüd, um 
das letzte Wegesende zu Fuß zurücdzule- 
gen. Er meinte, noh ein Gang in der 
friihen Nachtluft müffe ihm gut tum. 

In einer Seitenitraße blieb er plößlich 
zögernd fliehen. Dort winfte ihm binter 
berabgelaffenen Vorhängen der matte 
Lichtichein eines noch geöffneten Lokals. 
Er fannte e8 wohl — jeine Sand griff 
plößlih raſch nach der geichenften Prief- 
taſche. Wie, wenn er die blauen Scheine 
darin verdoppelte, verdrei- und bierfachte, 
wieder und immer wieder, bis fie wirklich 
das halbe Verinögen des Rittmeiiters er- 
reihten? Die Berfuchung war groß; dies- 
mal war jedoch nicht die Spielleidenichaft 
jelbit das Motiv, dem erworbenen Belit 
wohnte ein verführeriiher Zauber inne. 
Er hatte das Verlangen nah) größerem 
Neihtum in ihm aeivedt. 

Er kämpfte Furz, aber ſchwer — dann 
warf er plößlich ſtolz den Kopf zurüd und 
ſchritt erhobenen Hauptes weiter. Er lä— 
chelte dabei ſelbſtzufrieden vor ſich hin. Das 
Ichbewußtſein hatte geſiegt; er hatte es ſei— 
ner für unwürdig aehalten. 

So hatte er alſo doch ſchon etwas gelernt 
heute abend. 

Ueber Nadıt fam ihm der Gedante, das 
Geld für feinen Sohn feitzulegen. Es foll- 
te dies für ſpäter die Offizierslaufbahn er- 
ichließen helfen. Das flotte Weien und 
noch halb joldatiihe Auftreten des Ritt— 
meilter8 hatte ihm merkwürdig gefallen. 
Am nächſten Morgen trug er das Geld auf 
die Banf. 

Den andern Tag über fonnte er Lotta 


Mennonttifche Rundſchau 


Bli gar nicht gut ertragen, der immer fo 
forichend und fait traurig bang auf ihm 
rubte, beionders als fie dann wie jonit, 
abends zujammen ſaßen und trog Arnos 
lebhaftem Erzählen von den geitrigen Er- 
lebnifien die innige Seelenharmonie zwi— 
ſchen ihnen nicht jo recht in Fluß kommen 
wollte. Immer war es, als ob eine jchril- 
le Diffonanz fie ftöre. einer wuhte, wo— 
ber der Mißklang kam, fie fühlten nur bei- 
de dab er da war. 


„Was haft du nur, Fleines Weibchen?“ 
fragte er endlich, „du bift heute jo jeltiam, 
freuft dur dich denn gar nicht mehr mit mir? 
Wir haben doch jo viel Urſache dazu.“ 

„Gewiß freue ich mich,“ entgegnete Lot— 
ta, „aber ih fann mir nicht helfen, mir iſt 
dabei in der Seele jo bange um dich.“ 

Dann jagte fie plötzlich angſtvoll: „Arno, 
gehe nicht wieder hinaus aufs Rittergut, 
dort wohnt dein Berderben.“ Sie lehnte 
den Kopf an feine Schulter und meinte, 

Ihr Gatte ſtrich ihr beruhigend über das 
Saar. „Närrchen, du! Meinst du, ich werde 
des Rittmeiſters Geſinnung teilen?“ 

Sie antwortete niht darauf, umſchlang 
ihn aber plößlid mit beiden Armen, als 
müſſe fie ihn feithalten. 

Er drüdte einen flüchtigen Kuß auf ihre 
Stirn, dann jchob er fie jachte von fih. Du 
bit heute müde und angegriffen, armes. 
Kind. Aber warte nur, du ſollſt dich nicht 
länger jo plagen und kärglich haushalten 
müffen. Dein Mann wird ja mın Mode in 
der Stadt. Es wird bald zum quten Ton 
gehören, ihn als Hausarzt zu haben, und 

in den reichen Häujern gibts gute Hono— 
rare.” 

Ah! Das war es nicht, was Lotta tröj- 
ten fonnte — aber. fie ſchwieg fortan. 

Doktor Reuter war in der Tat in Kürze 
ein vielbegehrter Mann geworden. Er 
nahm reihe Honorare ein und zeigte da- 
bei eine merkwürdige Vorliebe, jo viel als 
möglich davon auf die Bank zu tragen, wo 
er e8 für feinen Sohn anlegte. Auchfür 
jein Töchterchen hatte er ein Sparkaſſenbuch 
aefauft, das er nebenbei füllte. So umwob 
die Sache ein edler Schimmer jelbitverleug- 
nender Liebe. Doch den wahren Grund 
bildeten nicht die Spariamfeitsrüdfichten 
für feine Rinder, e8 war wohl hauptiächlich 
die Freude am BZulammenraffen, die ihn 
dazu beitimmte. Der Spielbanf war er 
alüdlich entronnen, aber eine andere Banf 
war ihm verhängnisvoll geworden, auf der 
die Habgier allmählich eiferne Krallen um 
fein Herz ichlug und e8 von dem lebendi- 
gen Gott ab zu dem toten Mammon binzog. 

Das hatte ihn wohl äußerlich reich ge- 
madht, aber fein Herz war dabei ärmer ge— 
worden. Die warmpulfierende Nädjitenlie- 
be, die früher die Haupttriebfeder jeines 
Berufs gewejen, hatte fi langſam in jtar- 
ren Egoismus verwandelt. Hatte er früher 
feine Wiffenichaft begeiftert in den Dienit 
der Menichheit geitellt, fo jah er jeine Par 
tienten jeßt mehr oder weniger als Opfer 
feiner Wiffenihaft an. Er mwaate immer 
ſchwierigere Operationen, ja jelbit auf die 
Gefahr bin, dab es diefem oder jenem ar- 
men Pranfen den Tod zur Folge bradıte. 
Was lag ſchließlich an ſolch einem elenden, 
doch nur von Kummer belaſteten Leben, 


7 


wenn dadurch die Wiſſenſchaft eine neue 
Errungenſchaft machte? Das Starke, das 
dem Meſſer ſiegreich widerſtand, mochte 
weiterleben, es taugte dann um ſo beſſer 
zur Kraftmenſchenentwicklung. Dem Schwa- 
chen hingegen tat man ſchließlich einen Ge- 
fallen, wenn man es nicht in längerer Qual 
mühſam ſich binichleppen lieh. 

Dachte Doftor Reuter plößlich fo gegen- 
teilig von dem Begriff hriftlicher Nächiten- 
liebe, die mitleidsvolles Erbarmen vor- 
ihreibt? Wohl ‚gab er es ſich anfangs 
jelbit noch nicht zu. Waren ihm doch bis 
jegt alle Operationen geglüdt. Er hatte 
alio dem Menichengeihleht einen großen 
Dienst geleiftet und ſchmückte fein eigenes 
Haupt mit dem Ruhmeskranz edelmütigen 
Seldentums. 

Und die Welt follte noch Größeres von 
ihm erfahren. Er jchrieb jchon jeit Jahren 
an einem großen willenichaftlihen Werke, 
zu deſſen Musarbeitung er ja nur jeine furz- 
bemejienen Mußeſtunden benuten konnte. 
Das erite Motiv dazu hatte er fich jeinerzeit 
auf dem D.ſchen Rittergut geholt, al3 er 
den einzigen Sohn operiert, der ſich noch 
heute in blühneder Geſundheit erfreute. 
Er hatte auch ſpäter dort von der Idee 
feines Werfes geſprochen, worauf der Nitt- 
meiſter ihm in der liebenswürdigiten Weile 
jeine reichhaltige Bibliothef, die mit Nach— 
ichlagequellen . aus allen Wiffensgebieten 
verjehen war, zur Berfügung geitellt. Dof- 
tor Reuter hatte im Intereſſe der Wiſſen— 
ichaft danfend angenommen und verweilte 
oft ftundenlang draußen auf dem Rittergut 
im Bibliothefzimmer, um Notizen zu ma- 
chen. Wenn er damit fertig war, pflegte 
der Hausherr ibm noch ein interejiantes 
PBlauderftündchen zu widmen. Doftor Reu- 
ter unterhielt fich gern mit dem geiltreichen 
Mann, deſſen Stedenpferd feine Bibliothek 
war. Außer den reihen Wiſſensſchätzen, 
die fie barg, hatte fie auch merkwürdig viel 
Bücher belehrenden wie unterhaltenden In— 
balts, die alle mehr oder weniger ven an- 
tichriftlihem Geist durchweht waren. Es 
hatte in der eriten Zeit manche heiße Debat- 
te zmwiichen den beiden Männern darum ge- 
geben, wobei Arno dem ungemein jchlag- 
fertigen Rittmeister gegenüber leider mehr- 
mals den Kürzeren gezogen. Das fam da- 
ber, weil Arno zu viel mit eigenen Waffen 
kämpfte und fi) zu wenig von dem Geifte 
aus der Höhe ausrüften lieh. Doch auch das 
war ſchon eine Gedanfenübertragung des 
Rittmeister in Arno Reuters ungemein 
empfängliche® Gemüt. 

Er hatte fich der geiitigen Ueberlegenheit 
dieſes Mannes gleich bei ihrer erſten Untter 
haltung im Bibliothefzimmer zu jehrge- 
beugt. Damals batte ihn die Rüdficht auf 
das großmütige Entgegenfommen des Ritt- 
meiſters bezüglich der gefüllten Brieftaiche 
abgehalten, offen mit feiner Meinung ber- 
vorzutreten. Das hatte ſich auch jofort ge- 
rächt, das Geld war ihm zum Unheil ge- 
worden, er hatte dadurd Schaden genom« 
men an feiner Seele. Der gleigende Gold- 
und jchimmernde Ruhmesglanz hatte ihn 
an jenem Abend gleich zu tief in feinen Zau⸗ 
berbann geichlagen. 


(Fortiegung folgt.) 
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Editorielles. 


— Die — von *— bis Neujahr 
1911 nur 25 Ets. für neue Leſer. 








Welt habt ihr Angit, aber jeid 
ich babe die Welt überwunden.-— 


- In der 
getrott, 
Vals 
Jeſus. 


Hier in Pennſylvaniag iſt es ſchon eine 
zeitlang trocken und windig; ein ſchöner 
Regen wäre hier wohl jedermann lieb und 
wert. Sen und Getreide iſt eingefahren. 





-Wir bitten alle, die von mir eine Bojt- 
farte, mit der Bitte mein Buch zu bezahlen, 
erhalten haben, möchten diejelbe beantwor- 
ten. Wir verlangen von niemand doppel 
te Zahlung bitte aber um Antwort. 


Semand von Steinbadı, 
ichreibt dat fie Br. J. W. 
der Rundichau gerne leſen. Wir auch; 
doc) wir denfen manchmal, die Zeit ir nicht 
ferne wo auch Onfel Faſt die Feder für im- 
mer niederlegen wird. 

Die täglichen TER berichten, dab 
man einen Plan erwägt, um eme zmeiein- 
halb (215) Cent Minze in den Ver. Staa- 
ten zu prägen. Man bat ausgerechnet, 
dab man im ganzen Lande, 39 Millionen 
Dollar iparen fünnte, wenn man dieſe 
Sceideminze hätte; da iſt „Wäterchen“ ums 
doch längſt voraefommen; inRußland hatte 
man ſchon Salb- ımd fogar WViertel-Ropefen 
als ich noch ein Fleiner Junge war. 

Wir entnehmen dem „Vorwärts“ fol- 
gende Beilen: „SH. 8. Martens fuhr Mitt 
woch nach Alt-Merifo, um eine Gegend 
aufzufjtöbern, wo er wieder eine Rolonie 
aründen will. Wir wiinichen ihm feinen 

aber wir wünſchen, daß die 


Maritoba, 


Mikerfola, 
Sache dieies Mal etwas gewillenbafter an- 
fangen möchte, als in Californien.” Wenn 
wie iderielbe Nummer es „Borwärts” 
fefen, was A. A. Neufeld von jeinen Er- 
fahrungen mit H. 3. Martens und „dem 


Faſts Artikel in 


Mennonitifche Rundſchau 


Heer“ feiner Helfer berichtet, dann wäre 
es wohl ſchön gewejen, wenn der liebe 
Kollege feinen Wunſch etwas entichiedener 
geitellt hätte. 


Es freut uns, dab Familien, die nod) 
nicht Leſer der Rundihau find, von dem 
Anerbieten, dab die Rundſchau von jekt bis 
Neujahr nur 25 Ets. koſtet, Gebrauch ma- 
den und diejelbe beitellen. Wenn du, lie- 
ber Leſer, einen Nachbarn halt, der die 
Rundſchau noch nicht Lieit, dann werden 
wir es als einen „Sefallen“ rechnen, wenn 
der Nachbar durch deine werte Vermittlung 
unſere Zeitingen beitellt. 





Der „American Economilt“ bradjte Die- 
je Woche einen Wericht wie viel Lohn die 
Arbeiter in Europa verdienen oder rich- 
tiger befommmen. In Italien verdient der 
Grobſchmied von 77 E. bis $1.35 per Tag. 
Ein Schneiderlehrling erhält 7 C. täglid). 
sn England verdient ein Togelöbner von 


52.16 bis 5.94 per Woche. Im Winter 
53.75 per Woche auf eigene Koſt. Viele 


weibliche Arbeiter in England und Schott- 
land erhalten 2 Ets, per Stunde und wer 
immer anweſend iſt, erhält $1.68 per Wo 
ce und die beiten weiblichen Arbeiter er 
halten $4.86 per Woche. Wer in Ameri- 
fa nicht jelbit als Tagelöhner arbeitet, kann 
ja einmal nachfragen, wie viel fie hier ver- 
dienen. 

Montag morgen fam von Senderion, 
Web., die iiberraichende Nachricht von dem 
plößlichen Tode des weit und breit befann- 


ten Dr. Corn. Heinrichs. Vorige Woche 
brachten wir Berichte von Br. Heinr. Wie- 


bes plößlihem Tode, und von dem trau 
rigen Unglück in Reedley, das die Tiebe 
Familie Joh. 3. Kleinſaſſer betroffen. In 
dDiefer Nummer find wieder zwei Perichte 
plößlicher Todesfälle und wir haben dieie 
Nachrichten mit Tränen und Mitgefühl ge- 
fefen und haben in der Familie ernitlich 
su Gott gebetet, er möchte fich der ſchwer 
betroffenen Familien annehmen und ei 
nen jeden in feinem Teil tröiten. Weber 
Dr. Heinrichs’ Leben und Sterben werden 


wir jpäter wohl noch Näheres berichten 
fönnen. 
Von California erwarten wir nod 


mehr Nachricht von dem großen Unglüd, 
das den lieben Bruder 3.3. Kleinſaſſer 
betroffen bat. Wir willen wohl, dab es 
je und je jchmerzlich war, wenn Familien— 
bande aufgelöſt wurden, aber jo und in 
ähnlicher Weile, wie bei Br. Kleinſaſſer 
muß es doch jehr jchwer fein. Wir qlauben 
die Geſchwiſter werden getan haben, was 
jie konnten, um den trauernden Teil der 
lieben Familie zu tröften, doch wir wiſſen 
aus Erfahrung, daß man wohl Worte des 
Troftes jagen fann, aber mandyer bat jchon 
die Erfahrung aemadt, was Hiob jagt: 
„Ihr ſeid allzumal leidige Tröfter!” Wenn 
wir aber jtille halten und jtille ſchweigen, 
dann fann Gott und durch den wahren 
Tröjter helfen und tröften. Unſer Gebet 
iſt, daß die liebe Familie dieſenT roſt von 
oben erflehen und fi bewahren möchte. 
Später. Br. X. 3. Th. berichtet noch et- 
was von dem Unglück. 





17. Augnit. 


Meine Reiſe nad) California und zurüd. 





(Fortiegung.) 


Wie ſchon früher berichtet, fuhr id 
nachts von Janſen, Neb., nad Fairbury 


und beiticg dort den „Flyer“ nad) Denver. 
Es war jonit eine ihöne Fahrt, mır fuhr 
mir das Auto viel zu jchnell in die finitere 
Nacht hinein. 

Die Autos find ſchön und praftiich, nur 
werden Fuhrmänner ſchnell gleichgültig; 
wenn das Unglück dann jemand in der 
Ferne betrifft, lefen wir e8 und vergefien 
es leider zu ſchnell. Doc, wehe dem,d er 
durch Gleichgültigfeit ein Unglück verur- 
jachte. Freilich, es geicheben ja auch Un— 
glücksfälle wo man mit Pferden fährt, doch 
verhältnismäßig lange nicht fo viel. Vor— 
jicht it die Mutter der Weisheit. Die Brü- 
der 3. Faſt ımd Nob. 3. Thieſen waren 
nicht zuhauſe — hätte fie gerne geſehen. 

Sm weitlihen Kanſas konnte ich wenig 
Veränderungen wahrnehmen. Als der 
3ug in Flagler, Colo., hielt, ſtieg ich ſchnell 
aus und ſahe wie das Volk zuiammen 
ſtrömte, um den „Vierten zu feuern.“ In 
Flagler find wir früher oft geweien; dort 
haben ja im Sabre 1889 eine Anzahl 
Familien Mennoniten, von Nebrasfa und 
Kanſas, angefiedelt. Wir eigneten dort 
ſ. 3. auch einen „Claim“ und die Zeit als 
jo viele Brüder das Muswanderungsfieber 
hatten, zog jekt an mir vorüber. Als id) 
weiter fuhr, mußte ich immer wieder daran 
denfen, auf wie vielerlei Art und Weije 
unjer Volk ſchon verſucht bat, neue An- 
jiedlungen zu gründen. Bon Flagler find 
die „Unfern“ wohl alle weggezogen, aber 
bei Rirf, 25 Meilen nördlich und bei Ly— 
mon, wohnen noch eine Anzahl Familien, 
und. jind wohl ziemlich gut zufricden. Die 
Anfiedlung bei Kirk hätte ich gerne be- 
jucht, doch es war mir nicht möglid). 

Als ih von Lymon abfuhr und die Ge- 
gend dort beiahe, mußte ich an Br. Sprun- 
ger denfen, der dort Land in Tauſch nahın, 
als er Diafonifienheim und Bibelichule in 
Cleveland  verhandelte. Er wird wohl 
noch lange warten fönnen, bi das Geld, 
welches in dem Land jtedt, Zinjen tragen 
wird. — 

Sn Denver ging ich zuerjt durch die 
bobe Ehrenpforte in die Stadt. Alles 
beimelte mich dort noch an — als wenn ich 
nachhauſe fam. Mein eriter Zug war, 
noch einmal die „Slums“ zu jehen. Ich 
war reichlich mit Traftaten beivaffnei. Ich 
hatte ja dieje Laſterhöhlen ſchon früher ge- 
ſehen und ich dachte jo, vielleicht hat man 
ſich in Denver doch Ichliehlich beionnen und 
bat die Hurenhäuſer zugeſchloſſen. — Doch 
ich ſahe zu meinem Leidweſen, dat, es 
nicht beiler geworden jeil Wie wird 
die Verantwortung mancher Stadtbeanmten 
einst doch jo groß jein, wenn fie — mande 
leider zu ſpät — erfennen werden, dab fie 
dem fjündlichen Treiben fein Hindernis in 
den Weg legten. Dieſes gilt auch den Be- 
amten in fleineren Städten. Ich fann es 
nicht begreifen wie e8 möglich iſt, daß die 
vielen Kirchen in. Denver — und anderen 
Städten dem niederträdhtigen Uebel jo 


machtlos gegenüberitehen! 
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Sch fuhr jegt zum City Park um dort 
in der Nähe eine Familie zu bejuchen, wo 
unier Rind einit arbeitete, doch fonnte ich 
mich in der Eile nicht zurecht finder und 
fuhr zurücd bis „Elitches Garden.“ Dort 
aab es des Sehenswerten viel und ich war 
froh, das Schöne zu geniehen. Die ein- 
zige Störung machten für mid, die Zeit- 
ungsjungen, die alle Yingerbreit „all about 
the fight” ſchrieen und die Ertrablätter mit 
großem NRotdrud, verfündigten das Re— 
jultat von dem beitialiihden Aufrubr in 
Reno, Nevada. 

Als ich den ichönen Garten, wo viele 
tauiende Menichen luitiwandelten, verlafien 
wollte, ichaute ich den ergrauten Mann, 
der an der Eingangspforte die Tickets in 
Empfang nahm, näher an, und fragte, ob 
jein Name vielleicht Shirley jei? Jawohl, 
war die Antwort, und wir begrüßten uns 
als alte Bekannte vom Jahre 1889, als er 
uns, drei Brüder von Kanſas, zwei bon 
Nebrasfa und mir, die Ländereien der®. 
u. M. im weſtlichen Nebrasfa und Wyo- 
ming zeigte. Ein paar herzliche Worte, 
ein Händedrud, und ic war draußen. Bald 
fam der „Solden Car” und ich fuhr, um 
unſern -„väterlien Freund Anderſon zu 
bejuchen. 

Es war ſchon finjter geworden, als ich 
den Hügel hinaufitieg; die Begrühung war 
ſehr herzlich. Wir waren jehr froh, uns 
wieder zu ſehen — doch Großmutter und 
ſeine Frau und Kinder waren alle nicht 
dort, welches mir ſehr ſchade war. Er 
machte mir ſchnell „Supper“ zurecht und 
nachdem wir uns von unſeren mannigfal- 
tigen Erfahrungen mandyes mitgeteilt hat- 
ten, fuhr ich wieder zurück nad) Denver, 
denn der Zug, mit dem ih fahren mußte, 
ging ab, che der erite Straßenbahnmwagen 
morgens in Denver anfam. 

Dem groben Teuer in einem aroßen 
Sotel zufolge, mußte ich mit einem miſer— 
ablen Nachtlager vorlieb nehmen. Die 
Feuerwehr Denvers iſt aber doch etwas 
„eines“ — doc jah es recht gruielig, als 
sufammengehadte Xeitern vom Feuerwa— 
gen bis ans ſechſte Stockwerk geitellt wur- 
den und ein Mann mit dem Schlau in 
die Höhe Fletterte! Endlich war das Feuer 
unter Kontrolle; Schaden $7000. 


Morgens fuhr ich frühe ab auf der al- 
ten Union Pacific Bahn über Cheyenne 
nad) Ogden und Salt Lake. Dod wird 
es ja den werten Leſern faum intereflant 
jein, wenn ich viel von meinen Beobadht- 
ungen jchreibe, was ih in den Aluften 
und auf den Bergen von Wyoming und 
Utah gejeben habe, doch will ich eins er- 
mwähnen. Much dort jind längs der Bahn 
die neuen Warmungs- oder Sicherheitsvor- 
richtungen gebaut und mit viel Koften ein- 
geführt. Auf vielen Pläben jind Die 
Kriimmungen (Eurves) verlegt und man 
fann beim Fahren genau jehen, wie viel 
beifer und jicherer das Bahnbett jetzt iit, 
als den alten Krümmungen nad). So dad)- 
te ich, geht es much auf der Bahn, auf der 
jeder Menich durchs Leben führt. Man 
fann immer noch Berbeilerungen machen 
und wohl uns, wenn wir tun, was wir 
fönnen, damit wir und unjere Nebenmen- 


Mennonttilcye Bundichan 


ſchen ſicher durchs Leben fahren, dann dür- 
fen wir getrojt dem Ziel unjerer Reiſe ent- 
gegenieben. 

Sn Salt Lafe wollte ih mid) eigentlich 
gar nicht aufhalten; doch der Schnellzug 
der San Pedro Bahn beitand nur aus 
Pullman Sclafwagen, und jeder Plaß, 
unten und oben war telegraphiich belegt 
und id) nrußte wohl oder übel noch einmal 
in der Stadt der Mormonen bleiben; erit 
um Mitternacht jollte der nächſte Zug ab- 
fabren. 

Sch fuhr zum großen Salzjee, ungefähr 
17 Meilen weitlid; do zum Baden hatte 
ich nicht Luft und die Luſtbarkeiten jchlu- 
gen nicht in mein Fach; und ich fuhr bald 
zurüd zur Stadt. Als idy von einem ge 
drängt vollen Straßenbahn Wagen fteigen 
wollte, hatten zwei Yangfinger es auf mei- 
ne Münzen abgeiehben; doch der Serr gab 
Geiftesgegenwart, und ich padte den Einen 
und er und der andere taten jchnell als 
wären fie bejoffen; ich langte, dem Herrn 
jei Danf, unberaubt auf Mutter Erde an. 
Mein Bater und mein Schwager wurden 
einmal bei jolhem Gedränge beraubt und 
man jollte im Gedränge niemals gleich— 
gültig jein. 

Ic fuhr dann zur heiten Schrwefelquelle 
und nahm dort ein türfiihes Bad. Man 
muß langiam hinein, denn es iſt 115 Gr. 
F. heiß; es fommt gerade aus dem nahen 
Berg „Engliih Peak“. Die Quelle wirft 
10,000 Gallonen per Stunde und das 
beige blaue Waſſer iſt immer friih. Ich 
ſahe dort Leidende aller Stände Es ijt 
doch merkwürdig, wie jedermann beitrebt 
it, alles zu verfuchen, um geſund zu wer- 
den. Ich glaube auch, es ijt viel beſſer, 


- wenn ein Siranfer in folder Quelle Heilung 


jucht, als wenn er jo viel Medizin ver- 
ihludt. Doc, Jeſus ift der beite Arzt — 
wohl dem, der bei ihm Hilfe jucht. 

Ich befam dann noch eine gute Lehre 
bon einem Mormonen. Er hält nahe am 
Bahnhof einen „Stand“ mit allerlei „Fri- 
ſchem.“ Als ich ihn nad) der Urſache jei- 
ner jonderbaren Brille fragte, jagte er: 
„sch bin ſchon 16 Jahre blind.“ Auf mei- 
ne Frage, wie er immer jo jdmell finden 
fönne was man haben wolle, jagte er: „Se 
des bat jeinen beitimmten Platz.“ 

Als ich im großen Bahnhof ja und mit 
zwei jungen Männern über ihr Seelen- 
heil ſprach, erflärten jie mir unter an- 
derem, auf meinen Wunſch die Gemälde 
an den hohen Wänden des Wartejaals. 
Die Ankunft der Mormonen per Ochienwa- 
gen und die Ankunft des eriten Eiſenbahn— 
zuges, und wie der Gouberneur von Cali- 
fornia dort den, legten Schienennagel mit 
dem großen Sammer eingeihlagen; der 
Nagel war von Silber und der opt des- 
jelben von Gold. Ob der „Spike“ nod 
dort drin ſteckt, haben wir nicht nachge— 
fragt — doch bezweifle ich es. 

Um 9 Uhr abends durfte man ſchon in 
den . bereit itehenden Sclafwagen und 
ſchlafen, doch es war nicht möglich — die 
Hite war no 100 Gr. und der Wagen io 
durchhitzt, da es unmöglid war, einzu 
ſchlafen bis fidy der Zug in Bewegung ſetzte. 


(Fortſetzung folgt.) 








Ans Mennonitiidıen Areiien. 


Die Geichwiiter der Frau Woelfe, Beat- 
rice, Neb. wohnen jet in der Stadt und 
gedenken dort ein Geihäft zu eröffnen. 





Br. 3. C. Wall, Litchfield, Neb., berid)- 
tet dab er am 5. d. M. von einer guten 
Smititutswoche, heim fam. Es iſt jehr 
troden. 





Bon Freeman, Süddakota erfahren wir 
das Prediger Elias Wipf den 29. Juli ge 
itorben it. Er war ſechs Wocden krank 
und die Nerzte konnten ihm nicht helfen. 
Er war 58 Jahre alt und hinterläßt jechs 
Kinder. Vielleicht können wir jpäter Nä- 
beres berichten. Den Hinterbliebenen jen- 
den wir durch dieje Zeilen unſer inniges 
Beileid. 


Der liebe Melteite, Br. C. M. Wall, 
Henderſon, Neb., ichreibt daß er von feiner 
Reife na Inman, Kan., wieder glüdlich 
daheim angefommen it. Die erite Nad)- 
richt, als er in Inman ausitieg, war: Br. 
9. Wiebe plötlich geitorben ; die erjte Nach— 
richt als er zubauie anfam war: Dr. Hein- 
richs plößlich geitorben! Wie unficher ift 
doch das menichliche Leben. 





Freund Seinrich Friefen, Hochfeld, Ma- 
nitoba, ſchreibt: „Hier iſt es ſehr troden; 
die Ernte iſt vor der Tür, dieſelbe wird 
ſehr gering ausfallen. Wir ſind geſund, 
aber hier in der Gemeinde ſind immer noch 
Leidende. Euer Wohlwünſcher.“ (Es tut 
uns leid, daß deine Beſtellung jo lange 
liegen blieb. Wir fenden heute audere 
Bücher; jene waren alle vergriffen. Brü- 
derlich grüßend. Editor.) 


P. P. Mehler, Altona, Man., jchreibt: 
„Mir haben jett abwechielnd Fühles Wet- 
ter, Es wird ſchon Weizen geichnitten. 

Am 24. Juli wurde Onfel Heinr. Gies- 
brecht, Neuhoffnung, des Morgens tot auf 
der Ruhebank gefunden. Am 28. Juli 
wurde er zur Grabesrube aebradt Er 
war ſchon geraume Zeit leidend. Er it 
alt geworden 69 Jahre 10 M. 5 T. Hof- 
fentlich wird P. H. &. Näheres hören laj- 
jen.“ 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir, dab 
Kohn Bartel nad Meade, Kan. gefahren 
war. Sein Bater Jakob Bartel madte an 
feinem Hauſe einen Anbau; und feine 
Scweiter, Frau 8. C. Frieien, Meade, 
Kan. war bier auf Beſuch. 

B. P. Natlaff war krank, doch iit er 
wieder beiler. 

In Diftrift No. 67 gebt es gan; nad 
Er-Präfident Rooſevelts Ueberzeugung; 
die Schule iſt zu klein geworden und ſoll 
größer gebaut werden. 





Br Peter Neufeld, Barnaul, Sibirien, 
ichreibt: „Der Negen iſt lange ausgeblie- 
ben und es wird leider nur jehr wenig 
Getreide geben. Das Mehl zu Brot it 
jehr teuer. Kartoffel Foiten 1 Rub. 35 Hop. 
per Pud. Die Arbeit, alle Gaben richtig 
zu verteilen it oft recht jchwer. Heute war 





10 


ein armer Bruder bier, der f. 8. an der 
Dreihmaichine einen Arm verloren hat 
und bat- um eine Gabe; feine Frau iſt leid- 
end. Der liebe Bruder iſt fleißig und der 
Unterjtügung wert. Möchte Gott, der 
himmliſche Water, alle lieben Geber dort 
in Amerifa reichlich ſegnen.“ 





Safob Siemens iſt vom Kaukaſus nad 
Sibirien gezogen; feine Adreſſe iſt jet: 
Neinfeld, Karaſuk, Barnaul, Orlow, 
Tomsk. Er möchte gerne die Adreſſe jei- 
ner Schwäger haben, die 1903 vom Kau— 
fafus nad) Canada auswanderten; fie find 
Peter Nempel, verheiratet mit Kath. Bo- 
gel und Abram NRempel war damals noch 
ledig. Als fie vom Kaufafus abfuhren, 
war der Weizen dort 11% Arſchin hoch, 
und als fie nach Sibirien famen, dort erjt 
9 Werſchock.“ — 


Dr. ©. 3. Bejel, Barmer, Waih. jchreibt: 
„Wir find jegt in der Ernte, doch fällt die- 
ſelbe ſpärlich aus; der meijte Weizen ift 
ſchon durd das heiße Wetter ausgebrannt. 
Es iit noch jehr heiß. Es it jo ftaubig, 
nicht ſehen kann; dazu kommt der viele 
dab man den „Header“ vor den Pferden 
Raub von den Waldbränden; oft ift e8 
ganz dunfel. Weber Br. Kiſters Bericht 
babe ich mich herzlich gefreut. So Gott 
will, werde ich euch jpäter bejuchen — uns 
bejucht niemand! U njere Lieben in Kan— 
ſas find herzlich gegrüßt, jonderlid die 
liebe Mutter, dann alle Leſer, der Editor 
und feine ganze Familie — als die Unbe- 
fannten und doch befannt, als die ichts ha— 
ben und doch alles haben.“ 








Von Janſen, Neb., erfahren wir nod) 
nachträglich, daß John Thieffen, Sohn unje- 
res Onfels Sohn P. Th., fich verheiratet 
hat mit Liesbet Thiejen, einer Tochter jei- 
nes Vaters Pruders Kind. Wir winjchen 
dem jungen Paar Gottes Segen. Gleich 
nad) der Traubandlung traten fie eine Rei- 
je nach Denver, Eolo., an. 

Prof. D. E. Harder, Tabor College, 
Hillsboro, Kan., predigte neulich in Jan— 
jen. 





Werter Editor und alle Leſer der Rund- 
han! Sabe in No. 31, Seite 5 von einem 
Wilhelm Frieien und Pflegetocdhter gele- 
jen, da fie in Bremen beim Doktor find 
wegen franfen Mugen (Trachoma). Möch— 
te gerne Auskunft durch die Rundſchau ha- 
ben ob fie geheilt und ſchon in Amerika 
find, oder wie es ausgefallen ift, dern wir 
find auch in ähnlicher Zage. 

C. Nidert, 
Newton, Kar. 

Sie find wohl ſchon in Oklahoma gewe— 
fen, auf ihrer Reife nach California. Ob 
fie geheilt find, weiß ich nicht. Editor. 





Eine Bitte. 

Bethel College fommt vor die Gemeinden 
und Schulfreunde mit der Bitte, doch wie- 
der am Schulbettag, 28. Aug., ihrer zu 
gedenfen. 

‚ Das vergangene Schuljahr ſchloß mit 
einem Defizit von etwa $700.00. Dieie 
Summe aufzumadhen dürfte für die zahl. 


Mennonitifche Rundſchau 


reichen Gemeinden der weitlichen Dift. Kon- 
ferenz und auch andern Gemeinden und 
Schulfreunden außerhalb diefer Konferenz 
nicht ſchwer fein. 

Daher die Bitte, am befagten Tage unje- 
rer Schule fürbittend und mithelfend zu ge- 
denfen. Alle Gaben find zu jenden an den 
Kaffierer 3. G. NRegier, Newton, Ran. 

Sm Namen des Direftoriums, 


Sacob Iſaac, Sekr. 





D. Wiens, Gouvb. Charkow, Rußl., be- 
richtet am 2. Juli: „Vor 10 Tagen hatten 
wir einen ſchönen Landregen und die Vieh— 
weide hat ſich gebeſſert. Am 25. Juni 
wurde mit dem Mähen der Gerſte ange— 
fangen und am 28. Juni mit dem Winter- 
weizen und Roggen. Mit Sommermweizen 
wird in diefen Tagen begonnen werden. 
Unfere Ernte wird unter mittel fein; die 
Site ift groß, von 25 bis 30 Grad im 
Schatten, doch hatten wir noch wenig Oſt— 
wind, jo dab das Neifen des Getreides 
ziemlich normal vor ſich gegangen ift. Wir 
haben Hoffnung auf ein volles Korn. 





Br. 9. Koop, Aleranderfrone, Rußl., 
berichtet in der Friedensitimme am 30. Ju— 
ni: „Beute 3 Uhr nachmittags ging in Alex— 
anderfrone und Umgegend ein jtarfer Re- 
gen mit Hagel vermiicht nieder. Die Ha- 
gelitücte hatten die Größe von Taubenei- 
ern und darüber. Baſchtan und Obſt in 
den Gärten iſt größtenteils abgeichlagen. 
Etliche Deßj. Hafer, die noch nicht gemäht 
waren, find auch ganz niedergejchlagen. 
Nur aut, dak das Getreide ſchon mehren- 
teil8 abgemäht war. Weberhaupt it der 
Schaden groß. 

Bon Unglüf an Menichen und Vieh ijt 
niche etwas bejonderes zu hören. 

Heute iſt auf unjerem Chutor eine Jung— 
frau, Maria Fat, 39 Jahre alt, nachdem 
fie ungefähr einen Monat gefränfelt hatte 
und zulegt noch einen Tag jehr frank war, 
geitorben. Darum tut es not, bejonders 
in diejer jehr „droden“ Zeit, auf unirer 
Hut zu fein und unjere Seligfeit zu jchaf- 
fen, find wir doch von jo vielen Geiahren 
umgeben. 





„Unfer Bejucher“ berichtet: 

„PB. A. Dyds, die Eltern ds 9 O. 
Dyd, die fich bier einige Wochen beſuchs— 
weile aufgehalten haben, nahmen geitern 
bon den lindern und den Freunden Ab- 
ſchied, um wieder die weite Heimreije nad) 
California anzutreten. Unterwegs beab- 
fichtigen fie noch in Nebrasfa und Colorado 
anzubalten, wo fie noch einige Jugend— 
freunde zu treffen hoffen. Während ih— 
res Sierjeins haben fie recht viele Einlad- 
ungen erhalten und viele neue Freunde ge— 
wonnen wie auch mandje alte Freundichafs- 
bande erneuert. 

Die deutiche Schule in Mt. Lake, Minn., 
iit wieder bereit zur Aufnahme der Iern- 
luftigen Jugend. j 

Eine trefflihe Gelegenheit, ſich arund- 
legende Kenntniſſe anzueignen. Hier fön- 
nen fi junge Leute vorbereiten auf bö- 
here Schulen, für den Anfang des Lehrer- 
berufs, für die Arbeit in der Sonntags- 





17. Auguft. 


ichule, Kugendverein und für eine verftänd- 
nispolle Auffaffung der Pflichten des Le- 
bens überhaupt. 

Der Unterricht in der Unterflaffe beginnt 
den 7. September, und in der Oberflafje 
beginnt man damit. am 4. Oktober. 

Lehrer der Oberflafie Rev. J. 3%. Balzer; 
Lehrer der Unterklaſſe D. 9. Fait. 

Schüler, die diefe Mlaffe zu beſuchen ge- 
denfen, beſonders die der Oberflaffe möd- 
ten fich jo bald als möglich anmelden, da- 
mit auch in Bezug auf Koſt und Logis für 
die Schüler Einrichtungen getroffen werden 
fönnen. 

Um nähere Ausfunft wende man fi an 
3. P. Rempel oder Rev. 3. 3. Balzer. 





Bon Escondido, Eal., erfahren wir, daß 
Br. Neufeld, der vom Wagen fiel, Tangjam 
beffer wird. 

Br. Welf hat feine 51% Acres große 
Farm verfauft für $1000 Berdienft; für 
$3000 bat er Zitronen und Apfelfinen von 
dem Plat verfauft während er dort wohn- 
te, Nebenbei fei bier bemerft, daß er fich 
vor Arbeit und den erforderlichen Ausga— 
ben, eine gute Ernte zu erzielen , nicht 
ſcheut. 

Pr. Schellenberg und Wilh. Frieſens 
werden bier erwartet. H. H. Bergs wollen 
wieder zurück nad Süddakota. 





Eine Frage. 

Wie veritehen wir Xob. 7, 38: „Wer an 
mich alaubt, wie die Schrift jagt, ven des 
Leibe werden Ströme des lebendigen Waj- 
ſers fließen“? Ich jehe fo wenig Ströme 


‚ fließen. 


Ein Leier in Manitoba. 


Briefkaiten. 


5. U. Muntau, Rußl. Ich war beinahe 
50 Sabre alt, als ich auf der Schreibmaichi- 
ne jchreiben lernte. Iſt nicht fo anftreng- 
end, und was man geichrieben bat, iſt ſchön 
leſerlich, wenn e8 anfangs auch bedeutend 
langſamer geht. 








Kac. A. P. Löwen, Laird, Sasf. 
erhalten und befördert. 


Geld 





Unſer Korr. von Steinbach, Manitoba, 
berichtete vorige Woche: „Die Heuernte ift 
in vollem Ganae. Die Schulzengemeinde 
feierte vorigen Sonntag Tauffeſt; fie muß— 
ten ziemlich weit fahren bis zum Fluß. 
Gebietet die heiline Schrift, dak man un— 
bedinat im Fluß taufen muk?“ (Bon „Müſ— 
fen” leſen wir im Neuen Teſtament eigent- 
lich nur zweimal, mo e8 ums direft betrifft: 
Joh. 3, 7 und 2. Mor. 5, 10. Doc wenn 
im Neuen Teitament von einer Taufhand— 
Iuna berichtet wird, wurde diefelbe immer 
im Mafier vollzogen. Oder fannit du 
uns von einer Taufbandlung, die im Hauſe 
vollzogen wurde, berichten — d. h. aus der 
Bibel, dann bitte e8 zur tun. Editor.) 

Johann Regehr war bettlägeria. Die 


Reichen in Steinbach laſſen fih aeräumige 
Wohnhäuſer bauen. 
wird nerarößert, 
gegrüßt,“ 


Das Telephonnet 
Alle Leſer find herzlich 
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Texas, 

Weſtover, Ter., den 3. Auguft 1910. 
Gruß an Editor und alle Leſer zuerft. Will 
wieder ein wenig von hier berichten. Wir 
haben es jehr hei und jehr troden. Das 
Butter will fat vertrodnen. Unfer Korn 
haben wir ſchon abgehadt; wird wenig Kör— 
ner geben. Kaffirforn ift noch grün. Die 
Baumwolle blüht jehr voll. E3 gibt wie- 
der einen Wechiel in der Adreſſe, darf aber 
feiner denken, dab wir umgezogen find. Un- 
ſere Boitoffice bleibt jtehen wo fie ift, und 
wir bleiben auf unjerem Lande, aber die 
neue Bahn ändert den Namen „Seaborn“ 
um in „Weitover“. Mögen die Freunde 
ſich das merfen und recht viel jchreiben; 
wir befommen fajt feine Briefe. 

sc jollte am 23. Juli bei unſeren Kin— 
dern dreichen helfen, jtand auf dem Wagen 
zum Säde aufhalten; da liefen dem alten 
Miller die Pferde weg; ich fiel hinten vom 
Wagen und brach mir den linfen Arın im 
Sandgelenf und habe mir jehr den Rüden 
beihädigt. Die Schweiter Fehdrau hat al- 
les zurecht gemacht, nur bin ich jett nod) 
immer im Bett. Die Sand fann id; noch 
gar nicht gebrauchen und wenn ich etwas 
auf bin, ſchmerzt der Rüden nod) jehr, doc 
geht alles jo leidlich. 

Der Landhandel regt ſich wieder. Un— 
jere Kinder Miller und jeine Eltern ha— 
ben verfauft zu $20 per Aere und gehen 
nad) Saskatchewan, die Kinder erjt zum 
Dezember. 3. J. Neufelds hatten am 31. 
Suli auch ſchon einen Kaufmann, verkaufen 
vielleiht auch bald. Wie bald wir ver- 


faufen werden, weiß ich noch nicht. Die 
Agenten waren auch ſchon bier. Fehdraus 


hatten auch jchon einen Kaufmann, wurden 
ſich aber nicht einig. Will für heute auf- 
hören. Wir werden jegt bald freie Poit- 
ablieferung befommen, heute werden die 
Wege befichtigt. 
Grüßend, Euer 
Jonas 


Quiring. 








Tabaksgebrauch. 

Den Gebrauch des Tabaks als eines Ge— 
nußmittels fand Columbus 1492 bei der 
Entdedung Amerifas bei den Bewohnern 
der Inſel Guanahani vor. Auch in Hahyti, 
Yucatan und Merico war das Tabafrau- 
den vor der Ankunft der Europäer unter 
den Eingebornen befannt und verbreitet, 
nicht aber in Siidamerifa. Sehr alt war die 
Sitte unter den Indianern Nordamerikas. 
In Frankreich wurde der Tabak im Jahre 
1560 dur Jean Nicot befannt und 1565 
bradıte ihn Adolf Deco, nah Deutichland. 
Schon früher war in Spanien das Schnup- 
fen aufgefommen und in Sevilla eine gro- 
be Schnupftabaffabrif eröffnet worden. In 
Spanien ſah man um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts zuerſt Seeleute rauchen, die 
aus der neuen Welt zuricdfehrten. Um 
1586 gelangte dur aus Virginien heim- 
fehrende Kolonisten das Tabafraudhen nad 
England. Engliihe Studenten brachten e3 
nad Leiden und in Deutichland wurde es 
während des dreibigjährigen Krieges haupt- 
ſächlich durch die Soldaten ausgebreitet. 
1650 kam das Rauchen in Schweden und 
—— um die gleiche Zeit in der Türkei 
auf. 





Mennonitilche Rundſchau 


Canada, 





Manitoba. 


Altona, Man., den 1. Auguft 1910. 
Ben unerhörtes Ereignis! Ein Dichter 
ingt: 

Simmelan, nur himmelan 

Soll der Wandel geh’n! 

Was die Frommen wünſchen fann ” 

Dort erjt ganz geicdheh’n. 

Auf Erden nidt; 

Freude wechjelt hier mit Leid, 

Richt hinauf zur Herrlichkeit 

Dein Angeficht. 

Bon den vielen, vielen Hochzeiten und 
Leichenbegängnifien, welche hier in lekter 
Zeit vorgefommen, ijt hier von einer Aus- 
nahme die Rede. — Den 10. Juli wurden 
Abr. Loeppky und Tina Friejen, Kornel. 
Bergmans Tochter, beide aus dem Dorfe 
Altona, durch öffentlide Verlobung Braut- 
leute; froh und hoffnungsvoll verjtrich die 
Zeit ihres Brautitandes. Am 28. feierten 
fie Hochzeit, von welder geiagt werden 
fann, wie es Ev. Joh. 2, 2 geichrieben jteht: 
„Jeſus aber und jeine Nünger waren aud) 
auf die Hochzeit geladen.“ Denn im Ein- 
veritändnis mit den Brautleuten hatte der 
Bater der Braut e8 jo eingerichtet, daß fie 
Jeſum bis zum Schluß der Hodyzeit in ih- 
rer Mitte haben wollten, und nicht nur 
während der Zeit der Traubandlung; wel- 
ches, beiläufig geſagt, bei diefen Geſchwiſ— 
tern noch bei jeder Hochzeit jo geweſen ilt. 

Es hatte ſich denn, wie es üblich iſt, ei- 
ne fröhliche Geſellſchaft eingefunden, um 
an den Freuden teilzunehmen. Auch wurde 
der Abend unter fröhlicher Unterhaltung 
verbracht, und ungefähr um Mitternacht 
hatte der aajtgebende Vater noch die junge 
Sejellichaft, welche auf dem grünen Rajen 
unter den Bäumen war, hineingerufen, um 
ein paar jchöne Lieder aus den Evangeli- 
umsliedern, unter Orgelbegleitung zu fing- 
en, und dann jei Schluß. Willig hatte die 
Seiellichaft diefer Aufforderung Folge ge- 
leistet, und ein jeder war dann feinem Heim 
zugeeilt. 

Die junge Frau mar etwas ermüdet 
bom verlebten Tage, hatte ſich jogleich zu 
Bette begeben. Der junge Mann jedoch, 
nachdem er noch feine zwei ältejten Brü— 
der bis zur Pforte begleitet, von ihnen Ab- 
jchied genommen und ihnen eine gute 
Nacht gewünscht, hatte ſich noch ein wenig 
zu feinen neuen Schwiegereltern geſetzt 
und jo den Berlauf des Tages beiprocen, 
fi gefreut, da die Hochzeit jo im Segen 
abgelaufen ujw., worauf ſich die beiorgte 
Mutter noch nad) feinen Kopfſchmerzen er- 
fundigt, worauf er eine befriedigende Ant- 
wort gegeben, dab es jet ſehr erträglich 
jei; am Tage hatte nämlich jein Kopfleiden 
iiberhband nehmen wollen. So waren jie 
denn zur Ruhe gegangen, ein jedes in jein 
Zimmer. Der junge Mann batte fih auf 
den Bettrand gejegt um fich das Fußzeug 
auszuziehen und als das geichehen war, 
war er mit einem Weheruf rüdling3 ins 
Bett gefallen. Die Mutter hörte, dab et- 
was. Ungewöhnliches vorgehe und als fie 
berbeigeeilt, jabe fie gleich, wo e8 hinaus 
wollte. Schnell hatte fie ihm die leider 
geöffnet und zu ihrem Manne gejagt: „Hol 





11 


nur raſch den Arzt, Abraham ift jehr 
franf.“ Es waren noch mehrere von ih- 
ren Pindern dort übernadht gewejen, wel—⸗ 
che auch ſogleich herbeigefommen waren. 
Nun war die Mutter zu ſeinen Eltern, 
welche etwa 200 Schritte ab wohnen, ge— 
eilt, um ſie herbeizurufen, aber ſchon zu 
ſpät, der Geiſt war entflohen! Welch ein 
Schrrerz! — wer kann ihn in feiner Tiefe 
mitfübhlen? sr 

Auch der hHerbeigerufene Arzt fonnte 
weiter nichts tun, als feititellen, daß Feine 
Spur von Leben mehr in ihm jei. Ein 
Serzichlag hatte jeinem Leben ein Ende ge- 
macht. 

Geſtern, den 31. Juli wurde dieſe teure 
Leiche zur letzten Ruhe gebettet. Ein faſt 
unerhörter Vorfall! Die Zahl der Trauer— 
verſammlung belief ſich auf 554 Perſonen. 
Es war verhältnismäßig ſehr ſtille in der 
Verſammlung, aber faſt jeder Blick und je— 
des Geſicht ſprachen von dem was im In— 
nern vorging; tiefes Mitleid überall beim 
Anblick dieſer ſchwerbetroffenen jungen 
Schweſter, es war faſt zum Herzbrechen. 

Aelteſter Funk, der vor drei Tagen die 
Traubandlung vollzogen, hielt eine kurze, 
aber jehr inhaltsreide und rührende Lei— 
chenrede, anlehnend an die Worte des Kö— 
nig3 David, wo er Pi. 39, 6 jagt: „Sie- 
he meiner Tage find eine Sand breit bei 
dir und mein Leben ijt wie nichts vor dir. 
Wie gar nichts find doch alle Menſchen, die 
doch jo ſicher leben!“ 

Zum Beginn der Feier wurde das Lied: 
„Komm, Sterblicher betradhte mich,“ gejun- 
gen, dann fang der Chor fein Lieblings- 
lied, welches er jehr viel während des 
Brautitandes gejungen: „Gejegnet jei das 
Band” uw. 

Nachdem Nelteiter Funk geendet, fang 
der Chor noch ein Lied und dann trat Br. 
D. Loeppky auf und ſprach noch Worte des 
Troftes und der Aufmunterung, und als 
auch diefer Schluß gemacht, fang die ganze 
Verſammlung die legten zwei Verſe aus 
Lied No. 703, und jpäter der Chor noch: 
„Wenn das Ufer wir erreicht“ ujw.. Dann 
wurde Gelegenheit gegeben, dab ein jeder 
die Leiche jehen konnte, welches eine gerau- 
me Zeit in Anſpruch nahm. Dann zuleßt 
fang der Chor nody das ſchöne Lied: „En- 
gel öffnet die Tore weit!“ uſp. Nach der 
Beerdigung und der üblichen Mahlzeit 
wurde noch das Lied von der ganzen Ber- 
fammlung geiungen: „Groß iſt, Herr, dei- 
ne Güte, 

Dann fangen die jungen Leute unter Or- 
gelbegleitung noch manches ſchöne Lied und 
ſo kam die Feier zum Abſchluß. Die junge 
Schweſter iſt ſehr der Fürbitte aller Kinder 
Gottes bedürftig. 

Innerhalb einer Woche war dies das 
vierte Begräbnis in der Umgegend. Hein— 
rich Falken ihr „Baby“ in Altona, vier 
Monate alt, bei Kleinſtadt, Jakob Dörkſens 
Söhnchen war von einem Pferd unterge— 
laufen und mußte ſterben, und der weit und 
breit bekannte Onkel Heinrich Giesbrecht, 
Neuhoffnung, Ausrufer; er war Witwer. 
Seine Kinder fanden ihn, nachdem er eine 
zeitlang ziemlich Fränflich geweien, Sonn- 
tag, den 24. Juli tot auf jeinem Lager. 
Der Herr gebe, dab ein jeder die wahre 


12 


Troftquelle fuchen und auch finden möchte, 
iſt unjer ernitliches Gebet. 

Die Witterung iſt noch immer troden, 
der Weizen fait alle reif und das Futter— 
getreide iſt auf Stellen zu Zangfutter ge- 
ichnitten; Heu ſehr menig. 

Der Bericht iſt eigentlich zu lang, aber ich 
befam den Auftrag, ziemlich eingehend zu 
berichten. Herzlich grüßend, 

Maria Epp. 


Saskatchewan. 


Hoffnungsfeld, den 17. Juli 
1910. Einen ehrzlichen Gruß an den Edi— 
tor, ſowie auch an leibliche und geiſtliche 
Geſchwiſter. Weil ich nicht die Adreſſen al— 
ler Geſchwiſter und Freunde weiß, die ſo 
zerſtreut in der Welt wohnen, ſo nehme ich 
meine Zuflucht zu der Rundſchau, um et 
was vom Yeben und Sterben meiner lie 
ben Frau und Mutter der lieben Kinder zu 
berichten. 

Kir find jebt ihon über 7 Jahre in Sas- 
fatchewan. Die eriten zwei Jahre war 
fie ſchön geiund. Aber eine Anfiedlung it 
immer ichwer, und wir haben es auch jo 
reichlich erfahren mit viel Trübjal und 
Krankheit, als wir wieder auf der wilden 
Prairie ein Heim gründeten. Wir haben 
mit dem Brairiefener öfters zu kämpfen 
gehabt. So fam es auch in 1905, dab 
auch jie mit Aengſten und Arbeiten, weil id) 
nicht zuhauſe war, fait ein Opfer wurde. 
"on der Zeit an wurde fie herzleidend. Das 
war im Frühjahr, und dann fand fich nod) 
Waſſerſucht dabei, jo daß fie Schließlich im 
Pett die Zeit zubringen mußte bis den 25. 
September, da uns noch ein QTöchlerchen 
geboren wurde, Bon da an wurde fie wie- 
der durch Doftoren und viel Beten gejun- 
der, aber jedes Frühjahr war fie leidend, 
nämlich mit Serzflopfen und Geſchwulſt. 
So war es auch diejes Frübjahr. Es wur— 
de immer jchwerer für fie, denn ungefähr 
drei Wochen hatte fie einen großen Kampf 
zu fampfen, nämlich mit dem Fürſten, der 
in der Yuft herrſchet. Der wollte ihr alles 
rauben, aber, Gott jei Lob und Darf, fie 
fonnte doch Siegerin bleiben. Sie hat die 
legte Zeit viel gerungen und aebetet und 
den quten Kampf durchgekämpft, und wir 
finden in Dff. 21, 7: Wer iiberwindet, der 
wird's alles ererben und ich werde jein Gott 
jein und er wird mein Sohn fein, und Vers 
t heist es: Und Gott wird abwiichen alle 
Tränen von ihren Mugen und der Tod wird 
nicht mehr jein, noch Leid, noch Geichri, noch 
Schmerz wird mehr fein. 

Wir frenen uns und fönnen es feit glau— 
ben, dab ihr das beite Los gefallen it, denn 
fie jagte noch, als fie in den leßten Zügen 
lag: Der Herr fommt: DO, wie iit e8 io 
ihön, einitmals den Herrn zu begrühn, und 
der Herr möchte auch mir ſamt Rindern 
gnadig jein, daß auch wir es erlangen 
möchten. Meine liebe Frau bat elf Wo- 
hen ſozuſagen im Bette zugebradht, die 
Schwulſt ging immer höher, bis der Atem 
nicht mehr Raum in ihrer Bruft hatte, und 
jo ging fie ganz ruhig hinüber. Sie ſtarb 
am 7. Juli, Tühr morgens. Das Begräb- 
nis fand amı 11. Juli in unferem Berfamm 
lungshauſe ſtatt. Es waren viele Teilneh- 

mer an unjerem Trauerfeite. Sie iſt 43 


r 


Wernonttilgge Bundiygan 


Sabre, 9 Monate und 10 Tage alt aeivor- 
den; im Eheſtand gelebt 22 Jahre, 3 Mo- 
nate; Kinder geboren 9, wovon eines vor- 
angegangen. 

Jetzt noch eine Bitte an meine und an 
ihre leiblichen Geſchwiſter, ſchickt mir einen 
Brief mit eurer richtigen Adreſſe, denn id) 
werde es euch belohnen mit einer Photo- 
graphie. Verbleibe grüßend euer euch lie- 
bender Witwer, 

Abr. P. Nickel. 


Borden, Sasf., Kan. 


Rußiuno 





Friedensfeld, Sagradowfa, den 
5. Juli 1910. Werter Bruder Fat! Ei- 
nen berzlichen Gruß der Yiebe zuvor. Bit» 
te meinem Schreiben in der werten Rund— 
ichau ein beicheidenes Pläßchen zu gewäh- 
ren. 

Soeben erhielt ih von unſeren Geſchw. 
Heinrich Schröder, Teref, einen Brief, in 
welchem er uns jchreibt, da wir dort in 
Amerifa noch Vettern und Nichten haben, 
als: Jakob Schmidt, David Schmidt, und 
noch ein David Schmidt, der Maria Tesfe 
sur Frau bat, welche auch unſere Nichte 
jein ſoll. Ferner jchreibt er uns, daß un— 
ſer Onfel Benjamin Tesfe, der ein rechter 
Bruder von unſerem verjtorbenen Vater, 
Kornelius Tesfe, bier in Rußland war, 
dort in Amerifa Finderlos geitorben und 
ein ziemliches Vermögen binterlafien haben 
jol. Die Erben dort in Amerifa jollen 
ihren Teil wohl ſchon erhalten haben; un- 
jeres veritorbenen Vaters Kornelius’ Teil 
joll aber verpachtet worden jein, beitehend 
aus 20 Ncres Land. Man bat jchon durd) 
die Rundſchau nad den rechtmäßigen Er- 
ben aejucht, was mir leider nicht in dir 
Sande gefommen ilt. 

Nun möchte ih euch, ihr lieben Onfel 
und Nichten bitten, ich wei leider eure 
Adreſſen nicht, oder wenn euch diejes nicht 
in’ die Hände fommt, jo find andere Rund: 
ſchauleſer, die mit diejer Erbichafts-Ange- 
legenbeit befannt jind, hiermit freundlichit 
gebeten, uns in dieſer Angelegenheit einen 
Liebesdienit zu erweiien in Nat und Tat, 
wofür wir ihnen allen im Voraus den herz— 
lichiten Dank jagen. 

Unier Vater Kor. Tesfe, der ein Bruder 
zu unjerem veritorbenen Onfel Benjamin 
Tesfe in Amerifa war, it ſchon vor act 
Jahren geitorben, und hat Rinder hinter- 
lafien, die mın auf jein Erbteil ein Recht 
haben, Anspruch zu machen. 

Die Erben find: 

1. Heinrich Tesfe, welche beide geitorben 
find, haben aber Kinder binterlajien. 

2, Johann Tesfe, 

3. Kornelius Tesfe, 

t. ornelius Nichert, verheiratet mit 
Anna Teste. 

5. Heinrich Schröder, verheiratet mit 
Maria Tesfe, 

6. ob. De-Neger, verheiratet mit Su- 
janna Tesfe. 

7. Heinrich Plett, verheiratet mit Kath. 
Teske. 

8. Peter Baier, verheiratet mit Agane— 
tha Teske. 


17. Auguſt. 


Alſo 8 Erben bier in Rußland. 

Meine Adrejie it: Ruſſia, Poſt Tiege, 
Gouv. Eherion, Pred. Heinrich Plett, Frie- 
densfeld. 

(Lieber Br. Plett! Ich ftelle deinen 
Namen heute auf die Lilte und erwarte 
daß du vielleicht monatlich einen Bericht 
ichreiben wirft — bitte. Grub. Editor.) 

Milloradomwfa, den 28. Juni 
1910. Werter Editor! ch verjuche es 
auch mal, der werten Nundichau etwas mit 
auf die Neile zu geben. Wünſche dem wer- 
ten Editor und allen I. Leſern zuvor Gottes 
reichen Segen! Wir ſchicken jeßt auch einen 
Brief an unsere lieben Freunde Andr. Sein. 
Schmidt, Hague, Sasf., ab, aber von mei- 
nem I. Bruder David Schmidt weiß id) 
nichts Genaues, wo er wohnt, und jomit 
bitte ih Sie, w. Editor, wenn es Ihnen 
möglich it, zu erfundigen, wo er wohnt, 
e3 doch in der werten Rundſchau zu be- 
richten, dann werde ich es ſchon zu willen 
befommen. 

Berichte noch, daß wir durch einen häß— 
lien Brand ganz arm geworden Sind, 
denn uns it das Haus verbrannt und aud) 
noch der Wagen, der Pflug und mehreres 
andere. Wenn dort noch liebe Freunde 
find, die da wollen an uns eine Liebe er- 
zeigen und ums eine fleine Gabe jchiden; 
dann würden wir uns danfbar erweiien. 

Vieles kann ich von bier nicht berichten. 
Sejund jind wir jo weit alle, als meine I. 
rau, die bat Schlimme Mugen. Heu wird 
es nicht geben. Das Getreide it auch nicht 
jehr qut. Wir jchliegen mit Gruß an den 
Editor und alle I. Freunde, 

Peter u. Suſ. Shmidt. 

Unſre Adreſſe it: Semipalatinsfaja Ob- 
lajt Bawlodariicher Kreis, Utſchaſtock Tur— 
junbai, Dorf Milloradowfa, Peter Nafob 
Schmidt. 

Drenburg, Ramenfa, den 27. Juni 
1910. Werter Editor und alle Rundichaule 
jer! Will nad langem Schweigen etliche 
Zeilen jchreiben; hat es ſich doch bier wie- 
der ziemlich verändert. Der alte Br. Ja— 
fob Görk bat ſich wieder verheiratet mit 
Schw. und Witwe Di, Ticherno-Dfero. 
Wit. Br. Jak. Heide, Sr. ift, wie wir 
glauben, gerade heute in den Eheitaud ge- 
treten, hat jeine Ebebälfte in Schw. und 
Witwe Di in Omsf gefunden. Die Hod- 
zeit ilt dort. Br. Heide iſt mit jeinem jüng- 
ſten Sohne bingefahren, wird auch wohl 
dort wohnen, indem dort mehr Land iſt 
als bier. Jak. Seide, Ir. Sohn des alten 
Br. Heide, hat jeine Wirtihaft mit allem 
was er hatte, jelbit das Getreide anf dem 
Felde, verkauft zu 3000 Rubel. Der Käu— 
fer iſt Jaf. Löwen, Lehrer David Löwens 
Pruder. Br. Peter Siemens bat zu 2500 
No. verfauft, nur die Wirtichaft; iſt gegen- 
wärtig in Omsf, will, wenn es mölich iſt, 
jih ein Landſtück renten. 

Die frühgejäete Gerjte wird ſchon dieje 
Woche gemäht werden, Weizen die folgen- 
de Woche, denn der jtarfe und beige Wind 
brinat ums die Ernte etwas überraschend 
näber. Das Getreide it jtellenweiie jehr 
ausgebrannt, die Ruſſen werden lange nicht 
alles mähen, indem fie alles mit der Hand 
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ſäen, gedrilltes Getreide jteht beiler. In 
den legten 10 Tagen war bier jehr heißes 
Wetter, verbunden mit viel Wind, was bei 
den Menjchen viel Unwohlſein verurjadht 
bat. 

Torigen Sonntag wurde mein jüngjter 
Salbbruder, 134 Jahr, begraben, hat lange 
franf liegen müflen. Nun, Abraham und 
Safob, was madt ihr nody immer. Mbra- 
ham, wir haben ſchon jehr lange auf einen 
Brief von euch gewartet; jollen wir noch 
länger warten? Oder fommt ihr bald 
photographiih zu Gafte?. Die liebe- 
Schwiegermutter it in legter Zeit krank 
geweien. Jakob, jolde Kerle wie dein Pet— 
ro oder Macdziem nehmen von jegt bis zum 
1. Oft 55--60 Rbl.; der Preis wer vor 
einem Monat 90-—100 Rol, aber nachdem 
der Weizen ziemlich verbrannt ift, jo ilt 
aud) der Preis ziemlich zujammengeichmol- 
zen. 

Grüßend verbleiben wir eure euch dan- 
fende Gejchwilter, 

Siaaf u. Anna Töws. 

Meine Adrefle it: Kamenka, Platowfa, 
Rofrowsfaja, Drenburg, Rußl. 


Schöntal, Sibirien, den 11. Juni 
1910, Lieber Br. M. B. Falt! Friede 
zuvor! Am 29. Mpril d. J. erhielt ich von 
Pr. David Schellenberg, Rückenau 49 R. 
‘5 Kop. Weil ein von mir in der Frie- 
densitimmte veröffentlichter Artifel die Ur- 
ſache war, welche Br. Schellenberg bewog, 
an mich diejes Geld zu ſchicken, jo babe 
ich auch demgemäh das Geld verteilt. Für 
13 der ärmiten Schulfinder in unjerem 
Dorf Schulgeld bezahlt, 3 R. für's Mind; 
das übrige Geld jo viel wie möglich da ver- 
teilt wo Außerjte Not war. Daß es etwas 
lange gedauert, war eben meine Abficht, 
weil wir gerade in jener Zeit auch die 60 
N. auf die Wirtichaft von der Halbitadter 
und Gnadenfelder Wolojt erhielten. Im 
Namen der Empfänger jage ich dem wer 
ten Editor. der Rundichau und den Gebern 
einen berzlihen Danf. Der treue Gott 
vergelte es euch nad jeiner Verheißung, 
Mattb. 25, 40. 

Ich erhalte die Rundſchau dur Pr. J. 
Töws, Ebenfeld. Br. Jak. Frieſen, Ste- 
panowka, Orenburg, jagte zu mir, als wir 
noch dort waren, daß er fir mich die Rund— 
ihau wiirde beitellen an erwähnte Adreſſe 
un weil nun Br. 3. T. ein übriges Eremp- 
far erbielt, ſchloſſen wir daraus, dab es 
meines war. Wie jteht es mit der Zahl- 
ung? (Bis Ian. 1911 dürft ihr nichts 
bezahlen. €.) 

Wenn ich in der Rundſchau die Lifte von 
den nach Rußland geſchickten Gaben, leſe, 
dann bin ich einerſeits dankbar, daß un 
ſere Brüder und Freunde ſich unſerer Ar— 
men auch hier in Barmherzigkeit ſo freund— 
lich angenommen, denn mancher Sorgen— 
ſtein, der auf den Herzen armer Eltern 
laſtete, fonnte abgewälzt werden, und man- 
de Träne fonnte getrodnet werden. An- 
dererjeits muB ich mich jchämen, dab, wir 
die Hilfe von Amerifa beanſpruchen miij- 
jen. Denn hätten alle Anfiedler, welche 
ein Anrecht an der Zandlojenfajie hatten, 
die treifende Mithilfe dann befommen, als 
uayunlaaa uagynpa an Luvb ypıı pou ul 
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waren, dann wäre die Not nicht jo groß 
geworden. Außerdem find auch noch meb- 
rere Gemeinden reſp. Br. Gemeinden, wel- 
che gar feinen Anteil an diejer Arbeit ge- 
nommen baben. 

Wenn es jo weit fommt, daß viele An- 
jiedler wortbrüchig werden, beionders aud) 
bier, den Rufen gegenüber, weldhe groß 
bon uns bielten im Anfang, dann iſt es 
wohl fein Wunder; es bewahrbeitet ſich 
bier Sprüche 30, 9. 

Infolge der geringen Arbeitsfraft und 
Mangel an Saat iſt's auch in diejem Jahr 
wieder wenig ausgejäet. Weil es aber 
Ausgangs Mai und Anfangs Juni recht 
ihön geregnet hat, fünnte es doch nod) Ge- 
treide geben. Das lettgejäete ging mur 
erit nad) dem Regen auf. Der Berdienit 
sit diejes Jahr auch nicht jo groß wie im 
vorigen Jahr. Der Gejundbheitszuitand 
iſt befriedigend. 

Sch würde gerne in Erfahrung bringen 
ob meine Onkel, Tanten, Bettern und Nich— 
ten noch leben. Bon Fürjtenwerder zogen 
fie mit meiner Großmutter, Witwe Aron 
Reimer, nad) Yanjas, Amerika; wo jie jeßt 
wohnen, weiß ih nicht. Wenn jie jelbit 
nicht die Rundſchau leſen, fönnte mir viel- 
leicht jemand von den Leſern helfen. 

Grüßend, 

Aron A. Reimer. 

Pretoria, Terek, am 2. Juli 1910. 
Mein lieber Br. M. B. Faſt! Der Herr 
ſegne dich aus Zion! Dankend erhielt ich 
am 29. Juni 1910 durch Br David Wölk, 
Konſtantinofka 40 Rbl. mit der Bemerkung 
es ſei von Amerika. Da aber bis heute 
noch keine beſondere Anweiſung da iſt, wie 
das Geld zu verwenden iſt, ſo dürfte ich es 
vielleicht an die am meiſten Notleidenden 
am Terek verteilen, wie? (Jawohl, dazu 
wurde es geſchickt. Editor.) Werde ſpä— 
ter eine genaue Liſte darüber hinſchicken. 
D, ihr Lieben dort in der weiten Ferne! 
Seid herzlich gegrüßt von vieler Serzen, 
die dem Herrn und euch danfbar entgegen- 
ihlagen. Es freut uns recht herzlich, daß 
ihr nad Neb. 8, 10 gehandelt habt. Wir 
wiünichen euch nady dem Wort des Herrn 
in befonderer Weiſe den Segen des Herrn 
legten Saßes im angegebenen Verſe (Freu— 
de am Herrn) und danfen euch von Ser- 
zen mit dem Wort des Pſalmiſten, 41, 1—4 
und Pialm 100. Möchte wohl nody man- 
ches jagen, jedoch die Zeit ift Furz, 1. Mor. 
7, 29.. Wenns aber dem lieben Editor 
erwünſcht wäre, jo dürfte ich vielleicht ſpä— 
ter mal etwas mitteilen. (Bitte, bald. E».) 

Die Ernte am Teref fallt diejes Jahr 
fiir mandye Familien ſehr jpärlich aus, jo 
das noch viele arme Anfiedler das Feld 
räumen werden. Wie das gebt, fann 
ih faum in Worte bringen. Docd genug 
für diesmal, jpäter mehr. Allen fröhlichen 
Gebern einen berzliden Gruß und Danf. 
Euer Bruder in Chriſto, 


Safob Dörfien. 





Dadurd, dab er ein Landhaus baut, 
das 300,000 koſtet, hat Aldrich die Be- 
ſchuldigung, dab fein Tariff ihm zum per- 
fönliden Nuten gereiche, feineswegs ent- 
fräftet. 
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Deutſchland. 


Fürſtenwerder, bei 
Weſtpreußen, 6. Feb. 1910. Sehr geehr— 
ter Herr Editor Faſt! Der familiäre 
Briefwechſel in der Menn. Rundſchau, die 
ic durch einen amerikanischen Freund fen- 
sen gelernt, gefällt mir jo jehr, dal ich Sie 
böflihit bitten möchte, mich als einzigen 
MWeitpreußen in den reis Ihrer Korre— 
jpondenten aufzunehmen, und damit eme 
Aıbeit, die ich unter Händen babe, fördern 
zu helfen. 

Seitdem ich meine Zandwirtichaft den 
Rindern übergeben babe, beſchäftige id) 
mich in meinen Mußeſtunden mit der Auf 
jtellung einer Genealogie der Familie mei- 
ner Frau und der meinigen. Zu dieſem 
Zwecke babe ih durch Forichungen in Ar- 
chiven, Kirdyenbüchern, Zamiliennotizen in 
Nechenbüdyern und Fibeln verjucht, die Na- 
men, Geburts- und Sterbedaten unjerer 
16 Ur-llr-Großeltern, jowie deren Nad)- 
fommen bis auf den heutigen Tag Aufzu 
jtöbern und feitzuitellen, und bei rund 20- 
000 Berjonen ift mir dies gelungen, die 
ji auf zehn Generationen verteilen. 

lleber den eigentlichen Zweck meiner Ar— 
beit werde ich ipäter Gelegenheit nehmen, 
mich eingehend zu äußern. Zunächſt möch— 
te ich nur meine zahlreichen Berwandten in 
Amerifa und Rußland zu reger Mitarbeit 
einladen und fie höflichſt bitten, befannte 
Seburts- Heirats- Sterbe-Tage und Orte, 
jowie Wohnorte von naheltehenden Per 
ionen, deren Anverwandten und Nachkom 
men entweder mir direft oder der Menn. 
Nundichau mitteilen zu wollen. 

Dagegen erfläre ih mid mit Vergnü— 
gen bereit,, den Lejern der Menn. Rund— 
ſchau auf Munich Ausfünfte über Vorfah— 
ren und Berwandte aus dem großen Ma- 
rienburger Werder und der Danziger Neb- 
rung, jo weit es in meinen Kräften itebt, 
zu erteilen. 

Mit berzliem Grub an Editor Faſt 
und die Leſer der Menn. Rundichau, 

Suitav Schulz, 


Schönbaum, 


Klötze, Salzwedler Straße 38, den 
20, Mai 1910. Werte Rundſchau! Da du 
ein ficherer und gefälliger Bote biſt, möchte 
id) dir etwas mit auf den Weg geben. Jede 
Nummer bringt uns etwas von Freunden 
und Befannten, was wir jonft nicht erfab- 
ren würden. Ich möchte die Leier bitten, 
furz aus eurer Nachbarſchaft etwas zu be- 
richte; ich weiß auch, daß man fait er- 
ihridt, an die Deffentlichfeit zu treten, 
überhaupt wir, die wir nicht das Necht- 
ichreiben gelernt haben, dody man verläßt 
ſich auf Wen lieben Editor. Viele alte 
Schreiber haben die Feder auf immer nie— 
dergelegt, andre haben aufgehört. Da iſt un— 
ſer alter Freund J. J. Suderman, Reed— 
ley, Cal., warum ſchreibſt du nicht mehr? 
Wie geht es euch in euerm neuem Heim? 
Der letzte Brief von euch durch die Zeitung 
freute uns ſehr; ſeid herzlich von uns ge— 
grüßt. Wir denken noch oft, wie wir bei 
euch ein- und ausgingen und an den Ab— 
ſchied. Wir wohnen noch immer in Deutid)- 
land, es gebt ums ganz gut in der Mii- 
fionsarbeit. 

Es iſt hier eine ſchöne Gegend, viele Tan- 





14 


nnenwälder, die Wege gepflajtert, immer 
ihönes Wetter, wenig Wind, viel Negen; 
Mibernten find bier fait undenkbar, ein 
Segen für die armen Leute; wenn es nicht 
fo wäre, würde es viel Not geben. Die 
Armen fönnen bier billig leben, wenn fie 
nicht zn viel Fleiich brauchen; dasjelbe Foj- 
tet 22 Gent3 per Pfund, 

Für uns it es bier ſehr einfam; alles iſt 
fremd. Wir wohnten eine zeitlang unten; 
wenn wir dann unjere Berfammlungen 
hielten, famen die Kinder von der Straße 
an die Fenſter und verjuchten uns zu jtö- 
ren; jet wohnen wir im dritten Stod, 
werden jomit auch nicht von den lindern 
bläjtigt; Familienandacht ift den Kindern 
ganz fremd. Hier jcheint feine Gottesfurdht 
mehr unter den Leuten 3 ujein. Traurig, 
aber wahr. 

Ehe wir uns bier niederliegen haben wir 
viele Beſuche gemacht, überall trifft man 
Sünde und Elend. Hier wird iiberaus viel 
getrunfen und geraucht. Kürzlich war ich 
in einer Berjammlung wo der Prediger 
inzwijchen Bier tranf, damit er geläufiger 
reden könne. Sch bin froh, dab ich mehr 
Licht habe, und weiß dab es ein entfremd— 
etes Leben aus Gott iſt, Eph. 4, 18. Spricht 
man mit den Leuten über Befehrung und 
wahres Ehrijtentum, jo find fie rechtgläu- 
big und ftellen uns als die größten Ver— 
führer bin; das madjt die Leute jo furdht- 
ſam, daß fie nicht einmal unjere Verſamm— 
lungen bejucdhen. 

Werde noch von zwei Fällen, die fich bier 
in den legten Monaten zugetragen haben, 
berichten. Ein alter verheirateter Mann, 
70 Sabre. olt, verging fih an einem 10 
jährigen Mädchen und wurde ins Gefäng- 
nis geführt; ein anderes Nachbarmädchen 
bat ſich mit vier. Männern durch Unzucht 
verfündigt —Männern von 60 bis 70 Jah— 
ren. Es fam durd das Mädchen an den 
Tag, denn fie jollte bald Mutter werden. 
Der eine Mann hat fich erhängt, die an- 
dern drei jollen ſich von Gericht verant 
worten. 

Jetzt noch an unſere Freunde. Ich las 
in J. Frieſens Reiſebericht, daß Abr Faſt, 
fr. Großweide, ſeine Frau gelähmt iſt; ſie 
iſt meine Couſine Sara Gooſſen, bei mei— 
nen Großeltern, Wernersdorf, auferzogen. 
Es freute mich, von euch zu hören; wenn 
ihr dieſe Zeilen leſt, dann ſeid herzlich ge— 
grüßt. Wo iſt unſere Couſins, Witwe P. 
Rempel? Liebe Freunde H. Penners, 
Saskatchewan, von euch haben wir mit 
Freuden geleſen. 

Lieber Bruder H. Gäde, Henderſon, wa— 
rum ſo ſchweigſam? Hältſt du nicht die 
Rundſchau? Lieber Vetter Heinrich Gäde, 
Liebenau, danke für deinen Bericht; daß 
Pred. D. Gäddert ſo darniederliegt, iſt ja 
ſchmerzlich, doch der liebe Gott kann helfen. 

Noch einen Gruß an P. Franſe wenn er 
noch lebt. Lieber Vetter, wenn du wieder 
ſchreibſt, bitte von Schw. Maria und Gooj- 
ſens Kindern zu berichten, auch in welcher 
Wirtſchaft ihr wohnt, um falls wir nach 
Rußland kommen, euch ſchnell finden zu 
können; bis dahin erhalte und ſegne uns 
der liebe himmliſche Vater. 

Alle Rundſchauleſer und Freunde nod)- 
mals grüßend, Peter Gäde, 


Zlennonitilche Rundſchau 


Zeitereignifie. 


Rußland verjeudt. 


St. Beteröburg, den 6. Aug. 

Rußlands Plage, die Cholera, fährt 
fort, ji” mit erichrediender Schnelligkeit 
auszubreiten, bejonders in den jüdlichen 
Bergbaudijtriften und in St. Petersburg, 
wo die Zuſtände jchnell denen ähnlid) wer- 
den, die während der großen Epidemie im 
Sabre 1908 herrſchten. Die Angaben, die 
das Haupegejundheitsbureau macht, zeigen 
dab in der Woche vom 24. bis 30. Juli 
der legten Woche, iiber weldye Berichte vor- 
liegen, 15,244 Cholerafälle mit 6,944 töt- 
lihen Ausgängen vorfamen. Bon diejen 
fielen 4,780 Erfranfungs- und2,233 To- 
desfälle auf die Provinz Jefaterinoslam 
und das Gebiet der doniihen Koſaken im 
jüdlihen Rußland. Ein Bericht der Ge- 
jellichaft der Bereinigten Grubenbejiger 
der 48 Minen und 4 Schmelzhütten um- 
fast, meldet 2,970 Erfranfungs- und 1250 
Todesfälle. Wie groß die Furcht unter 
den Bergleuten ijt, geht daraus hervor, 
daß von den 46,000 Grubenarbeitern, die 
in 18 Minen bejchäftigt waren, 18,000 ge- 
flohen find. Auf den Appell diejer Ber- 
einigung bin, daß beijondere Maßnahmen 
getroffen werden jollten, die Epidemie ein- 
zudämmen und der Banif Einhalt zu ge- 
bieten, die droht, der Produktion in den 
Koblen- und Eijengebietes des jüdlichen 
Rußland ein Ende zu machen, hat die Re- 
gierung beichlojien, eine Sonderfommijfion 
in das Bergwerfsgebiet zu ſchicken, um die 
Lage zu unterjuchen, und fie ermächtigt, 
fanitäre VBorbeugungsmaßregeln anzuord- 
nen. Die Grubenbejiger werden, wie be- 
kannt gemacht wird, einen bedeutenden Teil 
der Kojten zur Bekämpfung der Epidemie 
tragen. Die Provinzialverfammlung von 
Sefaterinoslamw hat $200,000 zu diejem 
Zweck ausgeworfen. 





Dreizehnköpfige Familie. 


Unter den Zwiſchendeckpaſſagieren des 
im New VYorker Hafen gelandeten Paſſa— 
gierdampfers „Rotterdam“ befand fid auch 
eine aus Appeldoorn, Provinz Gelderland 
ſtammende, aus 13 Berfonen bejtehende 
Einwandererfamilie: Mynheer Kendrif van 
Kooten, jeine Frau und elf Kinder, deren 
älteites im 13. Lebensjahre jteht. Was 
Papa van Anooten dazu beivogen bat, dem 
Lande Wilbelmintjes den Rüden zu keh— 
ren, iſt nicht befannt geworden, wohi aber 
dab er bereit3 im Lande der Sterne und 
Streifen einen Grumdbefi eignet. Er hat 
ſich bei Alton, Iowa, eine Farm Faufen 
lafien und wird, jobald er Ellis Island 
pailiert bat, fi dorthin nach der neuen 
Heimat auf den Weg madyen. Daß er drei- 
zehn Tage unterwegs fein wird, madt ihm 
feine Sorge — er iſt nicht abergläubiich, 
und jelbit das damit dreimalige Auftreten 
der vermeintlihen Unglüdszahl läßt ihn 
fo fühl wie nur irgend etwas in der Welt 
einen fiihblütigen Holländer laſſen kann. 

Wo das Anerzogene und Angelernte ver- 
jagt, muB oft das Angeborne helfen 





17. Auguſt. 


Frauenkrankheiten. 


behandelt ſeit 30 Jahren mit beſtem Er— 
folg, auch briefl. ohne Operation od. 
giftige Arzneien, 

Dr. J. Harbeck, Hespeler, Ont., Canada. 
Atteſte u Fragebogen gratis! 





Ein Lutherwort. 


Für Leute, die ſich immer darauf berufen 
daß man an einer Sache nichts ändern 
dürfe, weil es ſchon Jahre und Jahrhun— 
derte lang ſo geweſen ſei, zitieren wir hier 
was Luther in ſeiner Schrift an Heinrich 
den Achten, König von England ſagt: 

„Was hundert Jahre lang unrecht ge— 
weſen iſt, wird niemals auch nur eine Stun- 
de recht. Wenn die Jahre recht machten, 
wäre der Teufel billig der allergerechtejte 
auf Erden, der nun über 5000 Sabre alt 
iſt.“ 

So häufig wird man auf das hohe Al— 
ter irgend einer Sache verwieſen, oder auf 
ihr „hiſtoriſches Entſtehen“ ujw., um die 
betreffenden Dinge zu rechtfertigen, und 
wenn fie noch jo falic find. Es geichieht 
das beionders in Kirchenfragen. Hiltor- 
iich geworden“, heilt e8, und alles iſt damit 
gerechtfertigt. In ſolchen Fragen dürfte 
das obige Wort Luthers eine jaftige und 
deutliche Antwort abgeben. 


Schlauköpfchen. 


Mama: „Du mußt immer gehorſam ſein 
mein Kind, und alles tun, was man dir 
ſagt.“ 

Elschen: „Gewiß, Mama, ich werde im— 
mer gehorſam ſein. Wenn du mie jetzt 3. B. 
ſagteſt, ich ſoll noch ein Stück Kuchen eſ— 
ſen, würde ich es ſofort tun.“ 





Die nichts zu ſagen haben, ſprechen ge— 
wöhnlich am meiſten. 





— 


Wunderwirkend 


in allen Fällen von Kranukheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Leber-, Nie # 














ren-, Blajen-,, Ner- $ 

ven-, Saut- und Blut- # 

a y - tranfheiten, werden 
[T= Ip ſchnellſtens geheilt, jo & 
Fi auch Nheumatismus, # 
J Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, # 


# Brand, Katarrh, Veitztanz, Kähmun-E 
3 gen, fommen immer zur völligen Hei— ? 
8 lung. 
4 Biſt Du Frank, fo ſchreibe mit An-# 
3 gabe Deines Leidens und Nennung die- ? 
ſes Blattes, an : 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. ($. Erie P. O.) # 





























1910 


Die Japaner laffen ſich in Deutſchland Un— 
terridyt in der Kunſt des Fliegens erteilen. 


Die japaniihe Militärfommilfion, die 
bier jeit mehreren Monaten die Militär- 
verhältnifie jtudiert, hat mit der Gejell- 
ihaft, die in Deutichland die Kontrolle 
über die Wrightichen Patente bat, einen 
Vertrag abgeſchloſſen wegen Lieferung ei- 
ner Anzahl Wrightſcher Maſchinen 
für die japanische Armee. Die japaniiche 
Negierung will 4 Hauptleute und 21 Leut- 
nantt3 der Armee nad) Deutichland jenden 
und dieſe jollen, wie von der deutichen Re— 
gierung bewilligt it, in Deutichland in der 
Neronautif unterrichtet werden. Sieben der 
Dffiziere find bereits angelangt und haben 
ihren Unterriht in der Handhabung der 
Neroplane auf dem militäriihen Luftüb— 
ungsfeld unter der Zeitung der Herren En- 
gelhardt und Keidel, früheren Kapitänen 
der Marine, die die Flugkunſt unter den 
haben, begonnen. 


Dingen : Krante! 


Sort mit der PBatentmebigin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Auss 
funft über das befte deutihe Magen-Haus- 
mittel, beſſer und billiger alö alle Batentmedis 
sinen. 

New. Johannes Wacker, Norwood. O.. Dent.621 








Auch zwei Indianer beridyten in der In— 
ee = - Beitedrungs ange- 
ote. 

Musfogee, Dfla., 6. Auguſt. 

Nicht nur Jake 2. Hamon wurde wäh- 
rend der heutigen Unterjuchung des geplan- 
ten Indianerlandhandels als Beitecher ge- 
nannt, fondern auch der Name des Nedts- 
anwalts MeMurray, des Hauptmachers 
wurde erwähnt. MeMurray it der Mann, 
der die Klontrafte mit den Indianern’ ab- 
ichloß, die ibm $3,000,000 Profit abwer- 
fen jollten. Der Ankläger Me Murrays 
war der Choctawindianer D. C. MrEur- 
tain, der ausjagte, da MeMurray ihm in 
1906 $25,000 angeboten, wenn er jeine 
DOppofition gegen die einftigen Kontrakte 
mit den Indianern fallen lafie. 

Nod ein anderer Indianer, der bejahr- 
te Häuptling Green McEurtain, jagte ähn- 
li) aus. Er bezeugte, dab ein gewiſſer ©. 
W. Scott, der feiner Anficht nad) ein Abge- 
fandter MeMurrays war, ihm ein Biertel 
der „Profite“ des Landhandels anbot wenn 
er es fertig bringe, den Stamm zu bewegen, 
dem Handel beizuftimmen. 





Das Wrteil fteht. Es ſcheint nur ein 
Urteil über Yorni’s Alpenfräuter zu geben 
und diejes lautet: „Es it eine großartige 
Medizin.“ Tauſende haben dies bezeugt, 
und taufende machen täglich diejelbe Ent- 
dedung. Ein klarer Geift, glüdliche Ge— 
mütsſtimmung, verbunden mit wiederher- 
geitellter Gejundheit, erzählen die ganze 
Geſchichte. Keine Apothefer-Medizin. Nur 
durch Spezialagenten geliefert. Man jchrei- 
be an die Eigentümer, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo,, 19—25 So. Hoyne Ave., Ehi- 
cago, ZU. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Hülfe für Srauen: Leiden. 
arum noch länger leiden, wenn fo 


— billig und ſicher geholfen werden kann? 
Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chloago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 





Dr. Pufhel’s 








at He un gu «Sur (Femaie 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1. 
Push:»Kuro beilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., 81. 


* 


Erkaͤltungs⸗Aur (Coıd Push) für Erkältungen, Huften und Fieber, 25c.P, / 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 





Niefenprofit. 

Sn der jüngit abgehaltenen Aftionäre- 
Berfammlung der Chalmers Motor Car 
Co. wurde eine Baardividende von 30 Pro- 
zent und eine Slapitalsdividende van —tau- 
jend Prozent auefündigt. Die letzter— 
wähnte NRiejenerhöhung bedeutet eine Ver- 
mehrung, jagen wir einer Zehndollar- 
aftie auf $100, oder eine Erhöhung des 
Kapital® von $300,000 auf $3,000,000. 


Ein Aufſchwung ift das, wie ihn ſelbſt 
in der Automobil-Fabrifation nur wenige 
Gejellihaften aufzumeijen haben. Diejer 
Aufihwung begann vor zwei Jahren und 
bat jeitdem unausgejegt und in noch er- 
höhtem Mabe angehalten. Die EChalmers 
Co. hat jeitdem ganze Gebäudefomplere 
im Gejamtfojtenpreije von anderthalb Mil- 
lionen Dollars errichtet und ihre Maſchi— 
nen find in der ganzen Welt befannt. 





„Lan 


California und auch Oklahoma haben 
ſicher viel Gutes aufzuweiſen, aber, wenn 
es drauf ankommt, wo man ein geſundes 
Klima ſucht und finden will, ſo muß man 
die Höhenlage der Gegend in Betracht zie- 
ben, und deshalb fönnen wir bei Balentine, 
Teras, weldjes eine Höhenlage von 4,400 
Fuß über dem Meer hat gerade das bie- 
ten: ein gemäßigtes, gejundes Klima, was 
man in California nicht jo leicht aufweiſen 
fann, weil man dort, um ein ſolches zu er- 
reichen, im Sommer in die Berge gehen 
muß. Dasſelbe ijt ja berühmt jeiner 
Apfelfinen und Zitronen wegen, aber will 
man einen marftfähigen Apfel ziehen,, jo 
jollte man den Jeff Davis Mountain Dij- 
trift fich bejehen und dann jelbjt entjchei- 
den. 

Jedoch find es nicht blos Aepfel, die hier 
gezogen werden können, jondern audy alle 
andern Früdte: Pflaumen, Kirſchen, Bir- 
nen, ®eintrauben, ujw. Aud) alle Getrei- 
dearten fönnen unter dem Dry-Farming 
Syitem, und dann aud unter Sub-Irriga- 
tion (unterirdiiher Bewäſſerung), gezogen 
werden, die, wenn einmal angelegt, mit 
dem offenen Gräben-Syitem und den da- 
mit verbundener Schwierigkeiten nichts zu 
tim bat! Weiter findet man in diejer Ge- 
gend das reinste und klarſte Waſſer, was 
mandem ſchwachen Magen wieder aufbel- 
fen könnte. — Die Valentine Development 
Company it jegt an der Arbeit, eine un- 
terirdiſche Bewäſſerung auf einer Seftion 
nabe bei Balentine einzurichten, um jedem, 
der ſich dafür interejfiert, ſolches praftiich 
vorführen zu können. Land ift auch noch 
zu dem niedrigen Preife von $8.50 bis 
$15.00 per Aere faufen; und wir mödhten 


David Gosch, - - 





R. 


in Texas. 


Dei Valentine an der Southern Pacific Eiſenbahn. 


beſonders darauf aufmerkſam machen, daß 
wir noch beinahe ein ganzes Townſchip 
(311% Sektionen), ohne die andern klei— 
neren Stüde in einem joliden Stüd offer- 
ieren, bejonders geeignet für eine deutjche 
Anfiedlung. — 

Folgende Perſonen haben dort bereits 
Land gefauft: A. F. Schupe, Loft Springs, 
Kan., 1,440 Acres — David Goerk, Hills- 
boro, Kan. 640 Ac. — Otto Baumgardt, 
Canada, Kan., 5120 Ac. — J. W. Hoffer, 
Zampa, San., 640 Ac. — H. €. Funf, 
Durham, Kan., 640 Ac. — Daniel Klein, 
Marion, Kan., 1280 Ac. — Ehriit. Siebert 
Marion, Kan. 1120 Ac. — Gottfried So- 
folofsfy, Tampa, Kan., 820 Ac. — Wm. 
Etegman, Zıntya, Han., <20 Ac. — Zohn 
W. Penner, Hillsboro, Kan. 320 Ac.— 
Peter Geis, Durham, Kan., 320 Ac. — 
Augujt 3. Siebert, Canada, Kan., 320 Ae. 
— Adam Spohn, Tampa, Kan., 320 Ac. 
— Andreiv Riffel, Ramona, Kan., 320 Aec. 
— Sohann U. Funf, Canada, Kan., 1280 
Ac. — Johann 3. Frieſen Hilldboro, Kan. 
640 Ac. — Mıs. Tillie Hartg, Los An- 
geles, Eal., 160 Ac. — Mrs. M. Thomp- 
jon, Canada, Kan. 160 Ac.—M. F. Shupe 
Loſt Springs, Kan., 6,400 AUc.—R, P. 
Smith, Ramona, Kan. 640 Ace. — Beter 
Funk, Aberdeen, Idaho, 640 Ac.— P. ©. 
Nuffer, Baldwin, Kan., 320 Ac. — Aron 
Shweiger, Hillsboro, Kan., 960 Ace. — 
Nik Hett, Marion, Kan. 640 Xe. 

Faſt ein jeder diefer Männer hat das 
Land und die Gelegenheiten perjönlid un- 
terjucht, und dann gekauft, was ja wohl 
ein ziemlich gute Zeugnis für dieje Ge- 
gend ausſtellte. Zu jeglicher Auskunft ift 
gerne bereit, der Unterzeichnete, 


Ao. 4, Hillsboro, Bans, 


ennonitiiyge Ruudſchau 


17. Auguſt 1910. 


Folgender Plan joll bei der 
Las Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fructbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlich fallen, 
am ſchiffbaren, Hihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
lihe, Mennoniten: Anfiedlung fihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis ift $150 und für die nächſte Vermeſ— 
jung $175 der Mcre mit Wajlerredt. Un— 
terhaltungsfoiter der Kanäle $2 der Aecre 
jährlich. Das Waller wird jedem aufs 
Yand geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
iandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Will man aber nicht faufen, nachdem man 
das Land geiehen, wird das Handgeld zu- 
rüidgegeben.. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fünftel, den Reit im vier jährlichen 
Zahlungen mit 6 Proz. NApfelfinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfihe, Pflaumen, Apri- 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, jowie 
alles Getreide und Gemüje gedeihen vor- 
treflich Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Luzerne) ſechs Mal im Jahre zu ſchnei— 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich ſtehen ein halbes Dutz. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Land— 
ichaftsbild fann man ſich nicht Denken. 


Jutereſſierte jollten jofort Männer hinſen- 
* und dieſes Land für unſer Volk ſichern 
helfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir ſeine Adreſſe ſendet. 


Da Los Molinos eine neue Station iſt, 
werden Agenten im Oſten ſie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, daß der Zug in Los Molinos 
anhalte. 


JULIUS SIEMENS 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 





Bundestruppen jollen Waldbrande be- 
kämpfen. 


Waſhington, 6. Auguſt. 

Bundestruppen wurden verlangt, um die 
Nationalforſten in Montana und Idaho ge 
gen Waldbrände zu beſchützen, und zu bel 
fen, die Feuer zu löjchen. General Wood, 
der Generalitabschef der Armee, bat id) 
an Präſident Taft gewandt, damit diejer 
ihn ermächtigt, die Soldaten zu diejem 
Zweck zu verwenden. 





Stuuhere Genefung * das wunder⸗ 


für Aranke wirkende 
Sxzanthernatifche Deilmittel, 


(au Baunjheibtismus genannt.) 


88 Crläuternde Girkulare werden portofrei zuge: 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 


John Siuden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
ig echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Difice und Refidenz: 3808 Projpect Ave. S B. 


Letter-Drawer W. Gleveland, O. 
Manhüte fi vor Fälſchungen und falihen An 
preilungen. 





Mande Frauen find imitande, ihre 
bauslichen Arbeiten allein zu bejorgen ; dod) 
wenn es fih um die Wahrung eines Ge 
heimniſſes bandelt,, dann muß eine qute 
Freundin ihnen behilflich jein. 





Zunft Poltkarten 


in allen Preislagen und in größter Auswahl. 
Im meinen Satalog einzuführen, fende Ihnen 
12 aflortierte Poſtlarten für 10c, 10 Roſen⸗ 
farten 15c, 10 deutſche Geburtstagsfarten 20c, 
10 wundervolle Sammet⸗ und GSeidelarten 60c, 
auch mit deutſchem Tert. Unvergleichlich ſchöne 
Karten zu Heiniten Preiſen. Win. Straube, 610 
— 18. Str., Detroit, Mich. 


Wenn andere Mittel Fehlen 
In Herz, Nieren-, und Magen-Leiden, 
Warjerrucht, Rheumatismus, Blut- und 
Kervenfranfheiten. wende man ſich um frei- 
»n arztlihen Rath an: 
L, Bon Daade, M. D. 
2025 Roscoe St., Chicago, JH. 





Gores Anſchuldigung. 


Mit ganz beionderer Genugtuung ver- 
folgen die Indianer die Unterjuchung der 
Anſchuldigung, welde der blinde Bundes- 
jenator Gore von Dflaboma gegen 3. 3. 
Murray erhob. Herr Gore behauptet be- 
fanntlih dab er von Herrn Murphy mit 
50,000 zu bejtechen verjucht worden ei, 
um für die Verträge mit den Choctows 
zu ſtimmen. Der Kangreß ernannte ein 
Unterjuhungsfomite, das ſich ans fünf Se- 
natoren und fünf Abgeordneten zujanımen- 
jet. Die Mieglieder find: die Senctoren 
Jonas-Waſhington, Burton-Obio, Craw— 
ford-South Dakota, Hughes-Colorado, Per— 
ey⸗Miſſiſſippi, ſowie die Abgeordneten Bur 
ke⸗South Dakota, Campbell-Kanſas, Mil- 
ler-Minnejota, Stephens-Teras und Saun- 
ders-Virginia. 





Jener Schiffskauf. 


Berlin, 5. Auguſt. 

Djavid Bey, der türkiſche Finanzminiſ— 
ter, wird, wie bekannt gemacht wurde, nach 
Berlin kommen, um die Bedingungen zu 
beſprechen betreffs der Bezahlung der bei— 
den ausrangirten deutſchen Schlachtſchiffe, 
die die Türkei von Deutſchland zu kaufen 
beabſichtigt. Die Unterhandlungen über 
den Ankauf ſcheinen bis auf dieſen Punkt 
gediehen zu ſein. Die in Frage kommen— 
den Schlachtſchiffe ſind die „Brandenburg“ 
und der Kurfürſt Friedrich Wilhelm, 


Schweſterſchiffe von 9840 Tonnen Waſ— 
ſerverdrängung mit ſechs elfzölligen Ge— 
ſchützen. Die Kiellegung dieſer Schiffe er 
folgte im Jahre 1889. 
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Nummer 12 Sihtbare 
Schrift. 
Hammond Schreibmaſchine 


Schreibt irgend eine Sprache ſo— 

wohl in eigener wie eugliſcher Schrift. 
Modern und konvenient in allen 

Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 

Leicht und tragbar. 

Schreiben Sie um ausführliche In— 


formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - PENNA. 











